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		Personen

		

	
Axel Alberg, Maler.

Berta, geborene Alund, seine Frau.

Abel, ihre Freundin.

Willmer, Literat.

Doktor Östermark.

Frau Hall, seine geschiedene Frau.

Amelie Hall,

Therese Hall,

       ihre Töchter aus einer
andern Verbindung.

Leutnant Karl Stark.

Seine Frau.

Ein Modell.

Ein Mädchen.

Ein Paketträger.

Zwei Männer.

Rechts und links vom Darsteller
aus angenommen.
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		Erster Aufzug

		Ein Maleratelier in
Paris.

		Zu ebener Erde gelegen,
mit Glastüren nach einem Garten hinaus. Im Hintergrunde große
Fenster, eine Tür zum Vorflur. Studien, Gewebe, Waffen, Kostüme und
Gipsdetails an den Wänden. Links Tür zum Zimmer Axels. Rechts Tür
zum Zimmer Bertas. Mitten im Raum, etwas nach dem Fenster zu, eine
Estrade für Modelle. Links eine Staffelei mit Zubehör. Eine
Chaiselongue. Ein großer Kamin mit durchsichtiger Marienglasklappe,
durch die das Feuer leuchtet. An der Decke eine
Hängelampe.

		Erster Auftritt.

		Axel und der Doktor.

		Axel (sitzt und
malt). Also du auch in Paris?

		Doktor. Hier versammelt sich ja
alles wie im Mittelpunkt der Erde; und du bist verheiratet und
glücklich?

		Axel. O ja, gewiß. Ja, ich bin
recht glücklich. – Versteht sich –

		Doktor. Was versteht sich?

		Axel. Höre mal, du bist ja Witwer
und also verheiratet gewesen. Wie fandest du denn die Ehe?

		Doktor. Sehr hübsch – für sie!

		Axel. Und für dich?

		Doktor. So, so! Aber siehst du, man
muß sich eben anpassen, und wir passen uns immer an mit der
Zeit.

		Axel. Was soll das heißen, sich
anpassen?

		Doktor. Das heißt: ich gab
nach!

		Axel. Du?

		Doktor. Ja, du kannst dir wohl das
von einem Menschen, wie ich bin, nicht recht denken?

		Axel. Nein, das hätte ich nicht
gedacht! Sag einmal, du glaubst wohl nicht an das Weib? [bookmark: page6]

		Doktor. Nein! Das nicht! Aber ich
liebe es.

		Axel. In deiner Weise – ja!

		Doktor. In meiner – gewiß! Wie ist
denn die deinige?

		Axel. Wir haben uns wie Kameraden
eingerichtet, siehst du, und die Freundschaft steht doch höher und
ist dauerhafter als die Liebe!

		Doktor. Hm! – Berta malt also auch?
Gut?

		Axel. So, so!

		Doktor. Wir, sie und ich, waren
früher nämlich gute Freunde, das heißt, wir zankten uns immer ein
bißchen. – Da kommt jemand. – Still! Es ist Karl mit seiner
Frau.

		Axel (steht
auf). Und Berta ist natürlich nicht zu Hause. Sapristi!

		Karl Stark und Frau (treten ein).

		Zweiter Auftritt.

		Die Vorigen. Leutnant Karl Stark und Frau.

		Axel (ihnen
entgegengehend). Na, willkommen! Wir kommen ja hier aus
allen Weltenden zusammen. Guten Tag, Frau Stark; Sie sehen
vorzüglich aus nach der Reise.

		Frau Stark. Danke, lieber Axel, es
ist eine wirkliche Vergnügungsreise für uns gewesen! Aber wo ist
denn Berta?

		Karl. Ja, wo ist die junge
Frau?

		Axel. Im Atelier; aber sie muß
jeden Augenblick nach Hause kommen! Wollt ihr euch nicht ein wenig
setzen?

		Doktor (begrüßt
die Gekommenen).

		Karl. Nur einen Augenblick, weißt
du. Wir wollten nur so im Vorbeigehen einmal sehen, wie es euch
geht. Aber wir sind ja für den 1. Mai zu euch geladen!

		Axel. Gewiß. Ihr habt also unsre
Karte bekommen?

		Frau Stark. Ja, wir erhielten sie
bereits in Hamburg. Na, was macht Berta denn jetzt?

		Axel. Ja, sie malt, sie wie ich.
Wir erwarten gerade das Modell für sie! Ich kann euch darum gar
nicht recht zum Sitzen einladen, wenn ich aufrichtig sein soll.

		Karl. Glaubst du denn, wir sind so
müde?

		Frau Stark. Es ist doch wohl nicht
– entkleidet?

		Axel. Ja, gewiß! [bookmark: page7]

		Karl. Ein Mann? Pfui Teufel! Nein,
das würde ich meiner Frau nicht erlauben. Allein mit einem nackten
Kerl?

		Axel. Das ist Vorurteil, Karl!

		Karl. Ja, weißt du –

		Frau Stark. Pfui!

		Doktor. Ja, das sage ich auch!

		Axel. Ich will nicht gerade
behaupten, daß es ganz nach meinem Geschmack ist, aber solange ich
weibliche Modelle haben muß, so –

		Frau Stark. Das ist ganz etwas
andres –

		Axel. Etwas andres?

		Frau Stark. Ja, das ist etwas
andres; wenn zwei dasselbe tun, ist es nicht immer dasselbe.

		(Es klopft.)

		Axel. Da ist er.

		Frau Stark. Dann gehen wir! Adieu
also und au revoir! Grüßen Sie Berta herzlich von mir.

		Axel. Also adieu, da Sie so
furchtsam sind. Und auf Wiedersehen!

		Doktor und Karl. Adieu, Axel!

		Karl (zu
Axel). Du bleibst doch wenigstens mit dabei?

		Axel. Nein! Warum das?

		Karl (geht ab,
indem er den Kopf schüttelt). Hu!

		Dritter Auftritt.

		Axel allein, er malt. Das Modell.

		(Es klopft.)

		Axel. Herein!

		Das Modell (kommt herein).

		Axel. So, sind Sie wieder da! Meine
Frau ist noch nicht nach Hause gekommen.

		Das Modell. Aber es ist bald zwölf
Uhr, und ich muß anderwärts hin.

		Axel. So, so! Ja, das ist
ärgerlich, aber, hm, sie hat wohl irgendwelche Abhaltung auf dem
Atelier gehabt. Was bekommen Sie?

		Das Modell. Fünf Frank, wie
gewöhnlich! [bookmark: page8]

		Axel (bezahlt). Da! Sie können ja für alle Fälle noch
eine Weile warten.

		Das Modell. Ja, wenn ich gebraucht
werde!

		Axel. Ja; bitte, setzen Sie sich
einen Augenblick.

		Das Modell (geht hinter den Schirm).

		Vierter Auftritt.

		Axel allein, er zeichnet und
pfeift. Gleich darauf Berta. Später
Abel von außen.

		Axel. Na, guten Tag, Liebe, kommst
du endlich?

		Berta. Endlich?

		Axel. Ja, das Modell wartet!

		Berta (erstaunt). Nein! Ist er wieder dagewesen?

		Axel. Du hattest ihn ja um elf
bestellt.

		Berta. Ich? Nein! Sagte er das
etwa?

		Axel. Ja, und ich hörte selbst, wie
du ihn gestern bestelltest.

		Berta. Es ist möglich, aber ich
kann nichts dafür, der Professor ließ uns nicht fort; du weißt, es
sind ja die letzten Stunden, und man ist so unruhig. Du bist doch
nicht böse auf mich, Axel?

		Axel. Böse? Nein. Aber das ist nun
das zweitemal, und er bekommt jedesmal fünf Frank für nichts!

		Berta. Kann ich denn etwas dafür,
daß uns der Professor aufhält? Warum schiltst du nun wieder?
Niemals –

		Axel. Habe ich dich gescholten?

		Berta. Wie? Du hast mich nicht
–

		Axel. Ja, ja, ja, ich habe dich
gescholten! Vergib mir – verzeihe, wenn ich glaubte, es wäre deine
Schuld!

		Berta. So ist es recht! – Aber
wovon hast du ihn denn bezahlt?

		Axel. Ich bekam die zwanzig Frank
wieder, die ich Gaga geliehen hatte.

		Berta (nimmt
das Haushaltungsbuch vor). Ja so, die hast du wieder
bekommen. Dann werde ich sie einschreiben. Der Ordnung halber. Das
ist dein Geld, mit dem du natürlich machen kannst, was du willst;
da du aber wünschest, daß ich die Finanzen verwalten soll, so –
(Sie schreibt.) »Fünfzehn Frank
Einnahme; fünf Frank Ausgabe für Modell.« So. [bookmark: page9]

		Axel. Nein, höre; es waren doch
zwanzig Frank Einnahme.

		Berta. Ja, aber hier sind nur
fünfzehn.

		Axel. Ja, aber es waren doch
zwanzig Frank Einnahme.

		Berta. Ja, aber es sind nur
fünfzehn Frank hier auf dem Tisch. Kannst du das leugnen?

		Axel. Nein, nein, ich leugne
nichts. Es liegen fünfzehn Frank auf dem Tisch! Es liegen –

		Berta. Warum streitest du denn
so?

		Axel. Habe ich –? – Übrigens – der
Mann wartet.

		Berta. Ja so! Mache alles bereit,
ja, sei so gut!

		Axel (arrangiert die Estrade; er ruft hinter den Schirm).
Sind Sie schon ausgezogen?

		Das Model (hinter dem Schirm). Gleich!

		Berta (schließt
die Tür ab und legt Holz in den Kamin). So, nun mußt du aber
hinausgehen!

		Axel. (zögernd). Berta!

		Berta. Ja!

		Axel. Ist das durchaus notwendig
mit dem nackten Modell?

		Berta. Gewiß, es ist durchaus
notwendig.

		Axel. Hm! Ja!

		Berta. Über das Thema haben wir nun
doch wohl genug gestritten.

		Axel. Freilich! Aber unschön ist es
in jedem Fall. (Er geht ab nach
links.)

		Berta (nimmt
Pinsel und Palette; sie ruft nach dem Schirm hin). Sind Sie
fertig?

		Das Modell. Ich bin fertig!

		Berta. So kommen Sie!« (Pause.) Kommen Sie! (Es
klopft.) Wer ist da? Ich habe Modell!

		Willmer (außen). Willmer! Mit Neuigkeiten von der
Ausstellung!

		Berta. Von der Ausstellung.
(Zum Modell.) Ziehen Sie sich an! Wir
müssen die Sitzung aufschieben. Axel! Willmer ist da mit
Neuigkeiten vom Salon!

		Axel (kommt
herein und läßt Willmer eintreten).

		Das Modell (geht unbemerkt während des folgenden Auftritts
fort). [bookmark: page10]

		Fünfter Auftritt.

		Die Vorigen. Willmer.

		Willmer. Guten Tag, liebe Freunde!
Morgen beginnt die Jury ihre Arbeit. – Hier, Berta, da hast du die
Malstifte! (Er holt ein Paket aus der
Tasche.)

		Berta. Besten Dank, lieber Gaga;
was kosten sie? Sie waren wohl teuer?

		Willmer. Ach, nicht der Rede
wert!

		Berta. Also sie fangen morgen schon
an. Axelchen, hör mal!

		Axel. Ja, Liebe!

		Berta. Willst du einmal sehr
liebenswürdig sein? Sehr!

		Axel. Ich will immer liebenswürdig
gegen dich sein!

		Berta. Willst du? Also du kennst
doch Roubey?

		Axel. Jawohl, ich traf ihn in Wien,
und wir wurden, was man so gute Freunde nennt.

		Berta. Du weißt, daß er in der Jury
sitzt?

		Axel. Und was weiter?

		Berta. Ja, nun wirst du böse
werden. Ich weiß es.

		Axel. Ja, wenn du es weißt, dann
mache mich nicht böse.

		Berta (liebkost
ihn). Willst du für dein Frauchen kein Opfer bringen? Kein
einziges?

		Axel (zu
ihr). Gehn und betteln? Nein, das will ich nicht.

		Berta. Nicht für dich, denn du
kommst doch hinein, aber für deine Frau?

		Axel. Bitte mich nicht weiter
darum!

		Berta. Ich soll dich niemals um
etwas bitten.

		Axel. O ja, um etwas, was ich
ausführen kann, ohne –

		Berta. Deinen männlichen Stolz zu
opfern!

		Axel. Streiten wir nicht um
Worte.

		Berta. Aber ich würde meinen
weiblichen Stolz opfern, wenn ich dir helfen könnte.

		Axel. Ihr habt keinen Stolz!

		Berta. Axel!

		Axel. Nun ja, vergib!

		Berta. Du bist entschieden auf mich
neidisch. Du willst gewiß nicht haben, daß ich in den Salon
hineinkomme. [bookmark: page11]

		Axel. Es würde meine größte Freude
sein, wenn du hineinkämst, Berta, das darfst du mir glauben.

		Berta. Würdest du dich freuen, wenn
ich hineinkäme und du zurückgewiesen würdest?

		Axel. Ich muß einmal nachfühlen.
(Er legt die Hand auf die linke Seite.)
Das würde sicher ein unbehagliches Gefühl sein! Sicher! Schon
deshalb, weil ich besser male als du, und weil –

		Berta (macht
einige Schritte durchs Zimmer). Sag es nur gerade heraus,
weil ich eine Frau bin.

		Axel. Ja, auch darum! Es ist
wunderlich, es ist einem, als wäret ihr Eindringlinge, als kämet
ihr und wolltet dort plündern, wo wir gekämpft haben, während ihr
am Kamin saßet! Verzeih', Berta, daß ich so rede, aber es kommen
einem solche Gedanken.

		Berta. Siehst du, daß du gerade wie
alle andern Männer bist!

		Axel. Wie alle andern! Das hoffe
ich.

		Berta. Und außerdem behandelst du
mich in letzter Zeit so von oben herab! So warst du früher
nicht.

		Axel. Das kommt wohl daher, weil
ich dir überlegen bin. Tu' etwas, was wir nicht schon vorher getan
haben!

		Berta. Was! Was sagst du? Schämst
du dich nicht?

		Willmer. Sieh, sieh, die guten
Freunde! Nein, aber liebe Leute! Berta, beruhige dich! (Er wirft ihr einen Blick zu, den sie zu deuten
sucht.)

		Berta (einlenkend). Axel, laß uns wieder gute Freunde
sein, und höre mich einen Augenblick ruhig an! Meinst du, daß meine
Stellung in deinem Hause – denn es ist dein Haus – behaglich ist?
Du gibst mir meinen Unterhalt, du bezahlst meine Stunden bei
Professor Julian, während du nicht über die Mittel verfügst, selbst
irgendwelchen Unterricht zu nehmen. Glaubst du, ich kann es mit
ansehen, wie du dasitzest und dich und dein Talent mit diesen
Zeichnungen zugrunde richtest und nur in freien Augenblicken zum
Malen kommst? Du konntest dir keine Modelle nehmen, während du die
meinen mit teuern fünf Frank die Stunde bezahltest. Du weißt selbst
nicht, wie gut, wie edel, wie aufopfernd du bist, aber [bookmark: page12]du weißt auch
nicht, wie ich darunter leide, wenn ich sehe, Wie du dich für mich
abquälst. Ach, Axel, du kannst gar nicht begreifen, wie ich mir in
meiner Stellung vorkomme. Was bin ich für dich? In welcher
Eigenschaft bin ich in deinem Hause? Ich schäme mich, wenn ich
daran denke.

		Axel. Was! Was! Bist du nicht meine
Frau?

		Berta. Ja, aber –

		Axel. Na, und?

		Berta. Aber du unterhältst
mich!

		Axel. Na, soll man das denn nicht
tun?

		Berta. Ja, früher, in der alten
Ehe, war es so, aber wir dürfen es nicht so machen. Wir wollen ja
Kameraden sein!

		Axel. Was für Geschwätz; soll denn
der Mann seine Frau nicht unterhalten?

		Berta. Ich wenigstens will es
nicht! Und du, Axel, du solltest mir dazu verhelfen. Ich bin nicht
deinesgleichen unter den jetzigen Verhältnissen, aber ich könnte es
werden, wenn du dich einmal, ein einziges Mal demütigen wolltest.
Du bist nicht der einzige, der zu einem Mitglied der Jury hingeht,
um ein gutes Wort für einen andern einzulegen. Wenn es noch für
dich selbst geschähe, dann wäre es etwas andres, aber für mich. Für
mich! Nun bitte ich dich, so recht von Herzen. Hebe mich aus meiner
Erniedrigung zu dir empor, und ich werde dir ewig dankbar sein, ich
werde dich niemals mehr damit Plagen, daß ich dich an meine
Stellung erinnere, niemals, Axel.

		Axel. Bitte mich nicht, du weißt
ja, wie schwach ich bin!

		Berta (umarmt
ihn). Doch, ich werde dich bitten, so lange bitten, bis du
meine Bitte erfüllst! Ach, sieh du nicht so stolz aus, sondern sei
hübsch menschlich. So! (Sie küßt
ihn.)

		Axel (zu
Willmer). Du, Gaga, findest du nicht, daß die Frauenzimmer
fürchterliche Tyrannen sind?

		Willmer (kläglich). Ja, besonders wenn sie unterwürfig
sind.

		Berta. Sieh nur, was für hübsches
Wetter jetzt wieder ist! Du gehst, Axelchen, nicht wahr? So, zieh
nun deinen schwarzen Rock an und komm dann zum Mittag nach Hause,
dann gehen wir zusammen zum Essen aus. [bookmark: page13]

		Axel. Woher weißt du, daß Roubey
jetzt empfängt?

		Berta. Glaubst du denn, ich hätte
mich danach nicht erkundigt?

		Axel. Du bist ja aber eine reine
Intrigantin, Berta!

		Berta (nimmt
einen schwarzen Überrock aus dem Schranke). Na, das muß man
ja sein, sonst kommt man zu nichts. Sieh, hier ist dein schwarzer
Rock! So!

		Axel. Aber das ist doch
schrecklich! Was soll ich dem Menschen denn sagen?

		Berta. Hm! Dir wird unterwegs schon
etwas einfallen. Sage, daß – daß deine Frau – nein – daß du einer
Taufe entgegengehst.

		Axel. Aber Berta –!

		Berta. Na, dann sage, du könntest
ihm einen Orden verschaffen.

		Axel. Nein, du erschreckst mich,
Berta!

		Berta. So sage, was du willst! Komm
jetzt, ich werde dich frisieren, damit du präsentabel aussiehst.
Kennst du seine Frau?

		Axel. Ganz und gar nicht.

		Berta (kämmt
sein Haar). Dann solltest du dich ihr vorstellen lassen. Sie
soll großen Einfluß haben, aber sie ist gegen die Frauen.

		Axel. Was machst du denn da mit
meinem Haar?

		Berta. Ich frisiere dich, wie es
jetzt für Herren Mode ist.

		Axel. Ja, das will ich aber
nicht!

		Berta. So! Nun bist du fein! Folge
mir jetzt nur! (Sie geht zur Chiffonniere,
nimmt ein Etui heraus, in dem der russische Annenorden liegt, und
will ihm denselben im Knopfloch befestigen.)

		Axel. Nein, Berta, das geschieht
nicht; den Orden trage ich niemals!

		Berta. Aber du hast ihn doch
angenommen!

		Axel. Ja, ich konnte ihn nicht
zurückschicken, aber tragen werde ich ihn niemals.

		Berta. Gehörst du etwa einer
politischen Partei an, deren Freisinn so weit geht, daß sie die
individuelle Freiheit, Auszeichnungen anzunehmen, glaubt
unterdrücken zu dürfen?

		Axel. Nein, das nicht, aber ich
gehöre einem Kreise von [bookmark: page14]Kameraden an, die einander gelobt haben,
das Verdienst nicht auf dem Rocke zu tragen.

		Berta. Die aber Preismedaillen
angenommen haben.

		Axel. Die werden nicht auf dem Rock
getragen.

		Berta. Was sagst du dazu, Gaga?

		Willmer. Solange es Auszeichnungen
gibt, leistet man sich einen schlechten Dienst, wenn man so
gezeichnet einhergeht, und schlechte Beispiele darf man nicht
nachahmen. Lege sie ab, ich habe nichts dagegen, aber den andern
kann ich sie nicht fortnehmen.

		Axel. Ja, aber wenn Kameraden mit
größeren Verdiensten ohne die Auszeichnung gehen, dann setze ich
sie herab, wenn ich sie trage.

		Berta. Aber da man es unter dem
Paletot doch nicht sieht, weiß es keiner, und du hast niemand
herabgewürdigt.

		Willmer. Darin hat Berta recht. Du
trägst deinen Orden unter dem Rock, also trägst du ihn nicht auf
dem Rock.

		Axel. Jesuiten! Wenn man euch nur
einen Finger gibt, nehmt ihr gleich die ganze Hand.

		Abel (kommt,
mit Pelz und Pelzmütze bekleidet).

		Sechster Auftritt.

		Die Vorigen. Abel.

		Berta. Sieh, da ist Abel! Komm und
schlichte unsern Streit!

		Abel. Guten Tag, Berta, guten Tag,
Axel. Wie geht's, Gaga? Um was handelt es sich denn?

		Berta. Axel will seinen Orden nicht
tragen, weil er meint, daß er es seiner Kameraden wegen nicht
dürfe.

		Abel. Natürlich gehen die Kameraden
der Frau vor, das ist ja selbstverständlich. (Sie setzt sich an einen Tisch, holt das Tabakspäckchen vor
und macht sich eine Zigarette.)

		Berta (befestigt das Band in Axels Knopfloch und legt den Stern
ins Etui). Er kann mir nützen, ohne jemand zu schaden, aber
ich fürchte, er will mir lieber schaden!

		Axel. Berta! Berta! Ihr macht mich
ja ganz verrückt. Ich sehe es nicht für ein Verbrechen an, das Band
da zu [bookmark: page15]tragen, und habe auch keinen Eid geleistet,
es nicht zu tun. Aber nach meiner Anschauung ist es feig, wenn man
nicht wagt, seiner Bahn treu zu bleiben.

		Berta. Unmännlich, versteht sich!
Aber du gehst diesmal gar nicht deine, sondern meine Bahn!

		Abel. Axel, du hast eine
repräsentative Pflicht gegen die Frau, die dir ihr Leben
opfert.

		Axel. Ich fühle, daß das, was ihr
da sagt, falsch ist, aber ich habe weder Zeit noch Kraft, eine
Entgegnung auszudenken, denn es gibt eine Entgegnung darauf. Es
ist, als würfet ihr ein Netz um mich, während ich in meine Arbeit
vertieft dasitze. Ich fühle, wie das Netz sich um mich herumlegt,
aber mein Fuß verwickelt sich darin, wenn ich es fortstoßen will.
Wartet nur, bis ich die Hände frei habe, dann hole ich mein Messer
vor und zerschneide euer Garn. Wovon sprachen wir doch? Ach ja, ich
wollte einen Besuch machen! Na ja! Gib mir denn meine Handschuhe
und meinen Überzieher! Adieu, Berta! Adieu! – Halt! Wo wohnt Roubey
eigentlich?

		Willmer, Abel und Berta
(gleichzeitig). Rue des Martyrs 65.

		Abel. Es ist ja ganz in der
Nähe.

		Berta. Gleich an der Ecke! Dank,
Axel, daß du gehst! Na, fällt dir das Opfer so schwer?

		Axel. Ich empfinde nichts weiter,
als daß ich eures Geschwätzes müde bin, und freue mich,
fortzukommen. Adieu! (Er geht ab.)

		Siebenter Auftritt.

		Die Vorigen, ohne Axel.

		Abel. Es ist schade um Axel.
Wirklich schade. Ihr wißt Wohl nicht, daß er zurückgewiesen
ist?

		Berta. Und ich?

		Abel. Über dich ist noch nichts
entschieden; da du deinen Mädchennamen in französischer Aussprache
einschriebst, kommst du erst bei O an die Reihe.

		Berta. Für mich ist also noch
Hoffnung!

		Abel. Für dich ja, aber nicht für
Axel.

		Willmer. Nun, wir werden ja sehen.
[bookmark: page16]

		Berta. Woher weißt du denn, daß er
zurückgewiesen ist?

		Abel. Hm, ich traf einen »
hors Concours«, der es wußte. Und ich
fürchtete schon, Zeuge einer Szene zu werden, als ich herkam; aber
er hat offenbar noch keine Nachricht erhalten.

		Berta. Nein, soviel ich weiß,
nicht! Aber Abel, bist du nun auch sicher, daß Axel Madame Roubey
trifft und nicht Monsieur?

		Abel. Was wollte er bei Monsieur
Roubey, der hat ja nichts zu sagen, wogegen Madame in dem
Schutzverein der Malerinnen das große Wort führt.

		Berta. Also: ich bin noch nicht
zurückgewiesen!

		Abel. Nein, wie du hörst, und Axels
Besuch wird gute Wirkung üben. Er hat einen russischen Orden, und
alles Russische ist jetzt in Paris sehr populär. Aber es ist in
jedem Fall schade um Axel.

		Berta. Schade! Warum? Alle können
ja nicht Platz finden an den Wänden der Salons. Es gibt so viele
Frauen, die zurückgewiesen werden, daß so ein Herr es auch einmal
kennen lernen kann. Komme ich jetzt aber hinein, dann werden wir
wohl hören, daß er mein Bild gemalt hat, daß er mich belehrt und
daß er meine Stunden bezahlt hat. Aber das lasse ich mir nicht
gefallen, denn das ist nicht wahr!

		Willmer. Nun werden wir etwas
Ungewöhnliches zu sehen bekommen!

		Berta. Nein, im Gegenteil;
angenommen, daß man mich nicht zurückweist, so wird man etwas sehr
Gewöhnliches zu sehen bekommen. Aber dennoch fürchte ich den
Augenblick. Mir ist, als wenn dann zwischen Axel und mir nicht mehr
alles wie bisher sein wird.

		Abel. Das wäre doch gerade gut,
wenn ihr gleichgestellt würdet.

		Willmer. Ich denke, eure Stellung
wird viel klarer werden und die deinige viel behaglicher, wenn du
deine Bilder verkaufen und dich selbst versorgen kannst.

		Berta. Das sollte sie! Wir werden
ja sehen! Wir werden ja sehen!

		Das Mädchen (kommt). [bookmark: page17]

		Achter Auftritt.

		Die Vorigen. Das Mädchen.

		Das Mädchen (bringt einen grünen Brief und geht wieder ab).

		Berta. Ein grüner Brief an Axel! Da
haben wir's! Da haben wir's! Er ist zurückgewiesen. Ja, das ist
aber schrecklich – und doch ein Trost für mich, wenn es mir auch
schlecht geht!

		Abel. Und wenn es dir gut geht?
(Pause.) Du antwortest nicht?

		Berta. Nein, darauf antworte ich
nicht.

		Abel. Weil dann das Gleichgewicht
verrückt ist; du bist ihm dann über!

		Berta. Über! Eine Frau über ihrem
Mann, ihrem Mann! O!

		Willmer. Es ist Zeit, daß einmal
ein Exempel statuiert wird.

		Abel. Du warst heute zum Frühstück?
War es nett?

		Berta. O ja!

		Willmer. Na, wann wirst du
eigentlich mein Buch besprechen, Abel?

		Abel. Ich bin gerade damit
beschäftigt!

		Willmer. Und wird es gut?

		Abel. Sehr gut! – Na, Berta, wie
und wann wirst du ihm den Brief geben?

		Berta. Darüber denke ich gerade
nach. Hat er Madame Roubey nicht getroffen und hat sie sein Gesuch
nicht erfüllt, so läßt sich nichts mehr machen, da ihn nun einmal
dieser Schlag getroffen hat.

		Abel (erhebt
sich). Ich glaube nicht, daß Axel so unedel ist, an dir
Rache zu nehmen.

		Berta. Unedel? Edel! Was heißt das?
Warum ging er, als ich ihn eben schickte? Doch nur, weil ich seine
Frau bin. Für jemand anders hätte er es nicht getan!

		Abel. Würde es dir gefallen haben,
wenn er es für jemand anders getan hätte?

		Berta. Lebt wohl, ihr müßt jetzt
gehen, ehe er zurückkommt!

		Abel. Just mein Gedanke! Adieu,
Berta!

		Berta. Ja, jetzt müßt ihr wirklich
gehen! Lebt wohl!

		Das Mädchen (kommt). [bookmark: page18]

		Neunter Auftritt.

		Die Vorigen. Das Mädchen.

		Das Mädchen (meldet). Frau Hall.

		Berta. Wer kann das sein?

		Abel und Willmer. Adieu, Berta! (Beide
gehen ab.)

		Frau Hall (auffallend, aber nachlässig gekleidet und von
abenteuerlichem Aussehen, tritt ein).

		Zehnter Auftritt.

		Berta. Frau Hall.

		Frau Hall. Ich weiß nicht, ob ich
die Ehre habe, von Ihnen gekannt zu werden! Sie sind doch Frau
Alberg, geborene Olund?

		Berta. Ja, die bin ich; bitte,
nehmen Sie Platz.

		Frau Hall. Mein Name ist Hall! Ach
mein Gott, ich bin so müde, ich bin so viel Treppen gestiegen, ach
ja, ach ja! Ich glaube, ich werde ohnmächtig.

		Berta. Womit kann ich Ihnen
dienen?

		Frau Hall. Sie kennen wohl einen
Doktor Östermark, Frau Alberg?

		Berta. Ja, das ist ein alter Freund
von mir.

		Frau Hall. Ein alter Freund, ja!
Ja! Sehen Sie, liebe Frau Alberg, ich war früher mit ihm
verheiratet, aber wir ließen uns scheiden. Ach ja, ich bin eine
geschiedene Frau!

		Berta. O! Das hat er mir niemals
erzählt!

		Frau Hall. Ja, von so etwas spricht
man nicht.

		Berta. Er sagte mir immer, er wäre
Witwer.

		Frau Hall. Ja, Sie waren damals ein
junges Mädchen, und ihm ist wohl auch nicht gerade daran gelegen,
daß es weiter bekannt wird.

		Berta. Und ich glaubte immer,
Doktor Östermark wäre ein ehrenhafter Mann.

		Frau Hall. Ja, das war der Rechte!
Ein feiner Patron, sage ich Ihnen.

		Berta. Ja, aber warum erzählen Sie
mir das alles?

		Frau Hall. Warten Sie nur ein
wenig, liebe Frau Alberg, warten Sie nur, dann werden Sie alles
erfahren. Sie sind Mitglied des Frauenvereins? Nicht wahr? [bookmark: page19]

		Berta. Ja, das bin ich!

		Frau Hall. Sehen Sie! Warten Sie
nur!

		Berta. Haben Sie Kinder?

		Frau Hall. Zwei Kinder; zwei
Töchter, Frau Olund!

		Berta. Das ist freilich etwas
andres! Und er ließ Sie auf dem Trocknen sitzen?

		Frau Hall. Warten Sie nur! Er
setzte mir eine dürftige Jahresrente aus, die nicht einmal für die
Miete hinreichte! Und nun, da die Mädchen erwachsen sind und ins
Leben hinaus sollen, nun schreibt er, er sei ruiniert und könne mir
nur noch die Hälfte schicken. Ist das nicht fein? Nun gerade, da
die Mädchen erwachsen sind und ins Leben hinaus sollen!

		Berta. Da müssen wir eingreifen. Er
kommt in einigen Tagen her. Wissen Sie, Madame, Sie haben das
Gesetz auf Ihrer Seite, und das Gericht kann ihn zum Zahlen
zwingen! Und er soll gezwungen werden! Jawohl! Kinder in die Welt
setzen und sie dann mit der armen verlassenen Mutter im Stich
lassen! O, er soll schon sehen! Wollen Sie mir Ihre Adresse
angeben?

		Frau Hall (sucht eine Visitenkarte hervor). Beste Frau Alberg!
Werden mir wohl zürnen, wenn ich Sie um einen kleinen, kleinen
Dienst bitte?

		Berta. Sie können sich vollkommen
auf mich verlassen. Ich werde an die Sekretärin schreiben –

		Frau Hall. Ach ja, Sie sind
unendlich gütig, aber bis die Sekretärin antwortet, bin ich mit
meinen armen Kindern vielleicht auf die Straße gesetzt. Liebe Frau
Olund, Sie können mir wohl nicht eine kleine Summe leihen, eine
ganze Kleinigkeit, so vielleicht nur zwanzig Frank?

		Berta. Nein, liebe Frau, ich habe
selbst kein Geld! Vorläufig versorgt mich mein Mann, und ich muß
das oft genug fühlen. Es ist bitter, Gnadenbrot zu essen, wenn man
jung ist, aber es kommen vielleicht auch für mich noch andre
Tage.

		Frau Hall. Ach, liebe, gute Frau
Alberg, Sie dürfen es mir nicht abschlagen, ich bin sonst verloren.
Helfen Sie mir um des Himmels willen!

		Berta. Ist die Not denn so groß und
dringend? [bookmark: page20]

		Frau Hall. Das fragen Sie noch?

		Berta. Sie sollen das Geld haben!
(Sie geht zur Chiffonniere.) Zwanzig,
dreißig, sechzig, achtzig! Fehlen zwanzig. Was habe ich damit
gemacht? Hm! Das Frühstück! (Sie schreibt ins
Haushaltungsbuch.) Farben: zwanzig Frank, Diverse: zwanzig
Frank. – Da haben Sie!

		Frau Hall. Besten Dank, liebe Frau
Olund, besten Dank, gute Frau!

		Berta. So, heut' habe ich nun nicht
länger Zeit. Adieu, und verlassen Sie sich ganz auf mich.

		Frau Hall (unsicher). Warten Sie, einen Augenblick. –

		Berta. Nein, jetzt müssen Sie
gehen!

		Frau Hall. Warten Sie ein wenig!
Was wollte ich doch noch sagen? – Aber es ist gleich! (Sie geht ab.)

		Elfter Auftritt.

		Berta allein. Gleich darauf
Axel.

		Berta (steckt
den grünen Brief in die Tasche, als sie ihn kommen hört).
Schon besorgt! Na, trafst du sie – ihn?

		Axel. Ihn traf ich nicht, aber sie.
Und das war viel besser. Ich gratuliere dir, Berta! Dein Bild ist
bereits angenommen!

		Berta. Ah! Was du sagst! Und
deins?

		Axel. Ist noch nicht entschieden,
aber da geht es auch wieder durch.

		Berta. Bist du denn so sicher?

		Axel. Natürlich.

		Berta. Ah, ich bin angenommen!
Herrlich! Herrlich! Aber gratuliere mir doch!

		Axel. Habe ich es nicht schon
getan? Ich meine, ich sagte eben, ich gratuliere dir! Übrigens soll
man niemals das Fell verkaufen, ehe man den Bären geschossen hat.
In den Salon hineinkommen, ist eigentlich nichts. Das ist ein
Zufall! Das kann davon abhängen, mit welchem Buchstaben der Name
anfängt. Du kommst bei O, weil du deinen Namen französisch
schriebst, und da mit M begonnen wurde, so geht es leicht. [bookmark: page21]

		Berta. So, du willst also sagen,
daß ich hineinkam, weil mein Name mit O beginnt.

		Axel. Nicht gerade nur deshalb!

		Berta. Na, wenn du aber
zurückgewiesen wirst, so geschieht es wohl, weil dein Name mit A
anfängt.

		Axel. Nicht allein darum, aber doch
zum Teil.

		Berta. Höre, ich finde, du bist
nicht so edelmütig, wie man allgemein meint. Du bist neidisch.

		Axel. Warum sollte ich neidisch
sein; ich weiß ja noch gar nicht, wie es mir ergangen ist.

		Berta. Aber wenn du es
erführst?

		Axel. Was?

		Berta (zieht
den Brief vor).

		Axel (setzt
sich auf einen Stuhl). Was! – – (Er faßt
sich.) Das ist ein Schlag, den ich nicht erwartet hatte. Das
ist recht schlimm!

		Berta. Dann darf ich jetzt wohl dir
helfen!

		Axel. Du siehst schadenfroh aus,
Berta. O, ich fühle, daß in meinem Innern ein großer Haß gegen dich
herauszuwachsen beginnt.

		Berta. Ich sehe froh aus,
vielleicht, weil ich einen großen Erfolg gehabt habe, aber wenn man
an einen Menschen gebunden ist, der sich über das Glück eines
andern nicht zu freuen vermag, dann fällt es schwer, Mitleid mit
seinem Unglück zu empfinden.

		Axel. Ich weiß nicht warum, aber
jetzt kommt es mir so vor, als wenn wir Feinde werden müßten. Der
Kampf um den Vorzug ist zwischen uns ausgebrochen, darum können wir
niemals mehr Freunde sein.

		Berta. Kann dein gerechter Sinn
sich nicht beugen, da du siehst, daß der Tüchtigere im Kampfe
siegte.

		Axel. Du warst nicht der
Tüchtigere!

		Berta. Die Jury muß es doch
gefunden haben.

		Axel. Die Jury? Aber du weißt doch,
daß du schlechter malst als ich.

		Berta. Ist das so sicher!

		Axel. Jawohl, das ist ganz sicher.
Aber du arbeitetest unter günstigeren Umständen als ich. Du hattest
keine Nebenarbeiten, [bookmark: page22]dir stand das Atelier zur Verfügung, du hattest
Modelle und du bist eine Frau!

		Berta. Da haben wir es, nun wird
mir vorgeworfen, daß ich von dir unterhalten wurde –

		Axel. Unter uns, ja, aber die Welt
erfährt es nicht, wenn du nicht selbst hingehst und es
erzählst.

		Berta. O, das hat die Welt bereits
erfahren. Aber sage mir, warum leidest du nicht darunter, wenn ein
Kamerad, ein männlicher Kamerad, von geringerem Können
hereinkommt?

		Axel. Darüber muß ich nachdenken. –
Siehst du, wir haben euch niemals anders als mit dem Gefühl
kritisiert, und darum habe ich noch nie über unsre Stellung
zueinander nachgedacht. Nun, da mich der Schuh drückt, kommt es mir
vor, als wären wir gar keine Kameraden, da ich das Gefühl habe, ihr
hättet hier nichts zu tun. Ein Kamerad ist ein mehr oder minder
loyaler Konkurrent, wir aber sind Feinde. Ihr habt hinter den
Büschen gespielt, während wir die Schlachten auskämpften, und nun,
da wir den Tisch gedeckt, setzt ihr euch daran, als wäret ihr bei
euch zu Hause!

		Berta. Ei was! Haben wir jemals in
den Kampf mit dürfen?

		Axel. Ihr habt es immer gedurft,
aber ihr habt es nicht gewollt oder nicht gekonnt. Auf unserm
Gebiete zum Beispiel, in das du einbrichst, mußte die Technik ihre
ganze Entwicklung durchmachen und wurde von uns vollendet, ehe ihr
hervortratet. Und nun kauft ihr die Arbeit von Jahrhunderten für
zehn Frank die Stunde auf einem Atelier und für Geld, das wir durch
unsre Arbeit erwarben.

		Berta. Jetzt bist du zum mindesten
nicht edel, Axel!

		Axel. Wann war ich edel? Ja, als
ich mich von dir niedertreten ließ wie ein alter Schuh; – aber nun
bist du mir über, jetzt mag ich nicht länger edel sein. Weißt du,
dieses Unglück ändert schon unsre ökonomische Stellung! Ich kann
nicht länger daran denken, zu malen, sondern ich muß auf den Traum
meines Lebens verzichten und wirklich Zeichner werden. [bookmark: page23]

		Berta. Das brauchst du nicht; wenn
ich mein Bild verkaufe, versorge ich mich selbst.

		Axel. Übrigens, was ist das
eigentlich für eine Art Vereinigung, die wir geschlossen? Die Ehe
sollte auf gemeinsame Interessen gegründet sein, die unsre beruht
auf widerstreitenden.

		Berta. Darüber kannst du allein
nachgrübeln; denn ich gehe jetzt aus und esse Mittag; kommst du
mit?

		Axel. Nein, ich will mit meinem
Kummer allein sein.

		Berta. Und ich muß Gesellschaft
haben für meine Freude. Es ist wahr, wir haben ja heute abend bei
dir hier Versammlung. Das geht jetzt wohl nicht, da du Trauer
hast?

		Axel. Es ist nicht gerade angenehm,
aber es muß wohl sein. Laß sie nur kommen.

		Berta (zieht
sich an, um auszugehen). Du müßtest aber zu Hause bleiben,
sonst würde es aussehen, als wärest du feig.

		Axel. Ich werde zu Hause bleiben,
sei ganz ruhig! – Aber gib mir etwas Geld, ehe du gehst.

		Berta. Die Kasse ist leer.

		Axel. Leer?

		Berta. Ja, auch das Geld nimmt ein
Ende.

		Axel. Kannst du mir zehn Frank
leihen?

		Berta (zieht
das Portemonnaie vor). Zehn Frank. Jawohl! Wenn ich so viel
habe! Da hast du! Kommst du nicht mit? Was? Man könnte es
eigentümlich finden!

		Axel. Den besiegten Löwen vor dem
Triumphwagen spielen! Nein, weißt du. Ich brauche etwas Zeit, um
meine Rolle für die Abendvorstellung zu lernen.

		Berta. Adieu so lange!

		Axel. Adieu! Berta! Darf ich dich
um etwas bitten!

		Berta. Um was denn?

		Axel. Komm nicht betrunken nach
Hause! Heute wäre es mir noch unbehaglicher als sonst.

		Berta. Was geht es dich an, wie ich
nach Hause komme.

		Axel. Ja, ich fühle mich
solidarisch mit dir, wie ein Verwandter, da du denselben Namen
trägst wie ich; und [bookmark: page24]außerdem ist es mir so widerlich, ein
berauschtes Weib zu sehn.

		Berta. Warum ist das widerlicher
als ein betrunkener Mann?

		Axel. Ja, warum? Vielleicht, weil
ihr es nicht vertragt, ohne Verstellung gesehen zu werden.

		Berta. Adieu, du alter
Moralprediger! – Du gehst also nicht mit? (Sie
geht ab.)

		Axel (steht auf
und zieht den schwarzen Rock aus, um einen andern
anzuziehen). Nein! [bookmark: page25]

	
		
		Zweiter Aufzug

		Dieselbe Dekoration wie im
vorigen Aufzug.

		Ein großer Tisch mit
Stühlen ringsum mitten im Zimmer; auf dem Tische Schreibzeug,
Papier und Präsidentenglocke.

		Erster Auftritt.

		Axel sitzt und malt. Abel, rauchend neben ihm auf einem Stuhl.

		Axel. So, das Mittagessen ist also
vorüber, und jetzt sind sie beim Kaffee? Wurde viel getrunken?

		Abel. O ja! Berta schwadronierte
und wurde ungemütlich.

		Axel. Sage mir eins, Abel, bist du
meine Freundin oder nicht?

		Abel. N–ja, das weiß ich nicht.

		Axel. Kann ich dir trauen?

		Abel. Nein, das kannst du
nicht.

		Axel. Warum nicht?

		Abel. Es kommt mir so vor.

		Axel. Abel, du hast einen
männlichen Verstand, und mit dir kann man vernünftig reden; sage
mir, wie ist eigentlich das Gefühl, ein Frauenzimmer zu sein! Ist
das wirklich so schrecklich?

		Abel (scherzend). Ja natürlich, dasselbe, wie ein Neger
zu sein.

		Axel. Merkwürdig! Siehst du, Abel –
du weißt, ich habe eine Leidenschaft für Billigkeit und
Gerechtigkeit.

		Abel. Ich weiß, du bist ein
Schwärmer, und darum geht es dir auch nicht gut.

		Axel. Aber dir geht es gut, denn du
hast kein Gefühl.

		Abel. Allerdings. [bookmark: page26]

		Axel. Abel, hast du wirklich
niemals das Bedürfnis gehabt, einen Mann zu lieben?

		Abel. Wie dumm du bist!

		Axel. Hast du nie einen
gefunden?

		Abel. Nein, mit Männern mag ich
nichts zu tun haben.

		Axel. Na, bin ich denn kein
Mann?

		Abel. Du – nein!

		Axel. Ich bilde es mir aber doch
ein.

		Abel. Du ein Mann! Du, der den
Frauen nachahmt und wie ein Weib gekleidet geht.

		Axel. Ich, wie ein Weib
gekleidet?

		Abel. Du gehst ja mit Locken und
bloßem Halse, während sie Stehkragen und abgeschnittene Haare
trägt. Nimm dich in acht, sie zieht bald auch noch die Hosen
an.

		Axel. Was für Geschwätz!

		Abel. Und welche Stellung nimmst du
in deinem Hause ein? Du bettelst bei ihr um Geld, und sie
bevormundet dich. Nein, du bist kein Mann! Aber darum nahm sie dich
auch, als sie sich in schlechten Verhältnissen befand.

		Axel. Du hassest Berta; was hast du
gegen sie?

		Abel. Ich weiß nicht, aber ich
leide vielleicht auch an jener Leidenschaft für die
Gerechtigkeit.

		Axel. Ja, glaubst du denn nicht an
deine große Sache?

		Abel. Bisweilen! Bisweilen auch
nicht! Woran kann man überhaupt jetzt noch glauben! Bisweilen kommt
es mir vor, als wenn das Alte viel besser war. Als Mütter nahmen
wir doch eine geachtete und geehrte Stellung ein, da wir dabei
unsre Mitbürgerpflicht erfüllten, im Hause herrschten wir souverän,
und die Erziehung der Kinder war ja auch keine unehrenhafte
Beschäftigung. – Gib mir einen Kognak, Axel! Wir haben so viel
geschwatzt.

		Axel (holt
Kognak herbei). Warum trinkst du?

		Abel. Ich weiß nicht! Mir ist so
flau.

		Axel. Wie müßte es denn sein?

		Abel. Der Mann sollte das Weib
beherrschen.

		Axel. Und wenn du einen solchen
fändest?

		Abel. Dann würde ich – wie sagte
man doch sonst? – ihn lieben! Aber wenn jenes ganze Treiben eine
Lüge wäre? Was dann? [bookmark: page27]

		Axel. Ja, es ist aber doch immerhin
eine Bewegung dafür vorhanden.

		Abel. Ach, es gibt hier so viel
Bewegungen, fortschrittliche wie reaktionäre. Auch für eine
Dummheit kann eine Bewegung entstehen, wenn man nur die Majorität
dafür gewinnt!

		Axel. Wenn dem so wäre, dann hättet
ihr verdammt viel Lärm um nichts gemacht, denn nun wird es bald
recht ungemütlich, zu leben.

		Abel. Wir lärmen so, damit ihr wirr
im Kopfe werdet! Das ist die Sache. – Na, Axel, jetzt wirst du wohl
mehr Freiheit bekommen, da Berta verkauft hat.

		Axel. Verkauft? Hat sie
verkauft?

		Abel. Weißt du das nicht? Das
kleine Bild mit dem Apfelbaum.

		Axel. Nein, davon hat sie mir
nichts gesagt! Wann war das?

		Abel. Vorgestern! Weißt du das
nicht? Na, dann denkt sie dich wohl mit dem Gelde zu
überraschen.

		Axel. Mich? Sie führt ja selbst die
Kasse!

		Abel. So! Dann wird es wohl –
still, sie kommt jetzt!

		Berta (tritt
auf).

		Zweiter Auftritt.

		Die Vorigen. Berta.

		Berta (zu
Abel). Sieh da, guten Abend! Du bist da? Warum gingst du
fort?

		Abel. Ich fand es langweilig!

		Berta. Ja, es ist nicht angenehm,
sich mit andern zu freuen.

		Abel. Nein!

		Berta. Du sitzest hier und malst so
fleißig, Axel?

		Axel. Ja, ich sitze und
pinsele.

		Berta. Darf ich sehen! Das ist
hübsch, aber der linke Arm da ist zu lang.

		Axel. Glaubst du?

		Berta. Glauben? Ich sehe es ja! Gib
her! (Sie nimmt ihm den Pinsel fort.)
[bookmark: page28]

		Axel. Nein, laß! Schämst du dich
nicht?

		Berta. Was sagst du da?

		Axel (böse). Schämen, sagte ich! (Er
steht auf.) Willst du etwa kommen und mich malen lehren?

		Berta. Warum nicht?

		Axel. Weil du wohl von mir lernen
kannst, aber ich nichts von dir.

		Berta. Ich finde, der Herr
behandelt seine Frau sehr rücksichtslos. Man sollte doch wissen,
welche Achtung man –

		Abel. Nun bist du aber recht
altmodisch, Berta! Was für eine Spezialachtung schuldet der Mann
denn der Frau, wenn sie gleichberechtigt sein sollen?

		Berta. So, du findest es also
richtig, wenn ein Mann gegen seine Frau grob ist?

		Abel. Ja, wenn sie unverschämt
gegen ihn ist?

		Axel. So ist's recht! Kratzt
einander die Augen aus!

		Abel. O nein, dafür ist die Sache
doch wohl zu unbedeutend.

		Axel. Sage das nicht! – Höre,
Berta! Da von jetzt ab unsre Wirtschaft Veränderungen unterliegen
wird, so will ich unsern Status wissen. Sei so gut und gib mir das
Haushaltungsbuch!

		Berta. Das ist eine noble Rache
dafür, daß du zurückgewiesen wurdest!

		Axel. Was heißt Rache? In welchem
Zusammenhang steht das Haushaltungsbuch mit meinem Mißgeschick im
Salon. Gib mir den Sekretärschlüssel!

		Berta (sucht in
der Tasche). Bitte sehr! – Hm! Das ist doch sonderbar, ich
glaubte noch soeben ihn zu haben!

		Axel. Suche ihn!

		Berta. Du redest in so befehlenden
Ton! Das gefällt mir nicht!

		Axel. Schaffe mir den Schlüssel zur
Stelle!

		Berta (sucht im
Zimmer herum). Das ist doch unbegreiflich! – Er ist fort!
Ich kann ihn nicht finden! Ich werde ihn verloren haben. [bookmark: page29]

		Axel. Bist du sicher, daß er nicht
da ist?

		Berta. Vollkommen sicher!

		Axel (geht und
klingelt).

		Das Mädchen (kommt nach einer Pause).

		Dritter Auftritt.

		Die Vorigen. Das Mädchen.

		Axel. Holen Sie einen
Schlosser!

		Das Mädchen. Einen Schlosser?

		Axel. Einen Schlosser; er soll ein
Schloß öffnen! Das Mädchen (wirft Berta einen
Blick zu). Ja, ich gehe sogleich! (Sie
geht ab.)

		Vierter Auftritt.

		Die Vorigen, ohne das Mädchen.

		Axel (zieht
sich einen andern Rock an, nimmt das Ordensband ab und wirft es auf
den Tisch). Entschuldigen Sie, meine Damen!

		Berta (weich). Geniere dich nicht! Willst du ausgehen?

		Axel. Ja, ich will ausgehen!

		Berta. Bleibst du nicht zur
Versammlung?

		Axel. Nein, wie du siehst.

		Berta. Ja, das wird man aber sehr
unhöflich finden!

		Axel. Meinethalben! Ich habe
Wichtigeres zu tun, als euer dummes Zeug anzuhören.

		Berta (unruhig). Wo gedenkst du hinzugehen?

		Axel. Darüber brauche ich dir keine
Rechenschaft abzulegen. Ich frage dich ja auch nicht, wo du
hingehst.

		Berta. Du vergißt wohl nicht, daß
wir für morgen abend Karnevalsgesellschaft zu uns geladen
haben.

		Axel. Gesellschaft? Das ist wahr.
Morgen abend. Hm!

		Berta. Es geht nicht an, abzusagen,
da ja Ostermark und Karl heute gekommen sind, und ich sie auch
eingeladen habe.

		Axel. Um so besser.

		Berta. Komm also früh nach Hause,
damit du dein Kostüm anprobieren kannst.

		Axel. Mein Kostüm! Ach ja, es ist
wahr! Ich soll ja Frauenzimmer spielen.

		Das Mädchen (kommt zurück). [bookmark: page30]

		Fünfter Auftritt.

		Die Vorigen. Das Mädchen.

		Das Mädchen. Der Schlosser hat
jetzt keine Zeit, aber er kommt in einigen Stunden.

		Axel. Er hat keine Zeit! – So! –
Inzwischen findet sich vielleicht auch der Schlüssel! Jetzt muß ich
jedenfalls gehen. Adieu!

		Berta (weich). Adieu! Komm nicht spät nach Hause.

		Abel. (nickt
Axel zum Abschied zu).

		Axel. Ich weiß noch nicht, was ich
tun werde. Adieu! (Er geht ab.)

		Sechster Auftritt.

		Abel. Berta.

		Abel. Wie mürrisch dein Herr und
Gebieter war.

		Berta. So unverschämt! Weißt du,
ich hätte nicht übel Lust, ihn zu beugen, so tief, daß er nur noch
kriechen könnte.

		Abel. Ja, er scheint bei der
Geschichte mit dem Salon noch nicht genug bekommen zu haben. –
Berta, sage mir: hast du den Narren eigentlich jemals geliebt?

		Berta. Geliebt? – Er gefiel mir
recht gut, denn er war liebenswürdig. Aber er ist dumm und – wenn
er den Mann spielen will, fühle ich, daß ich ihn hassen könnte.
Denke dir, man spricht bereits davon, daß er mein Bild gemalt
hat.

		Abel. Ist es so weit gekommen, dann
mußt du etwas Eklatantes tun.

		Berta. Wenn ich nur wüßte, was?

		Abel. Ich pflege erfinderisch zu
sein. Ja, laß sehen! Höre! Wenn du sein zurückgewiesenes Bild
morgen abend heimholen ließest, gerade während die andern da
sind.

		Berta. Nein, das sieht aus, als
wenn ich triumphieren wollte. Das ist zu grausam.

		Abel. Ei, wenn ich es tun ließe!
Oder Gaga, das ist noch besser. Man schickt danach in Axels Namen.
Es muß ja doch einmal nach Hause, und es ist kein Geheimnis, daß es
zurückgewiesen ist. [bookmark: page31]

		Berta. Nein, weißt du –

		Abel. Was? Er streut falsche
Gerüchte aus, da steht dir doch wohl das Recht zu, dich zu
verteidigen!

		Berta. Ich möchte es schon gern
haben, aber ich will mich mit der Sache nicht selbst befassen. Ich
will rein dastehen können und darauf schwören, daß ich unschuldig
bin.

		Abel. Das sollst du! Ich
verantworte alles.

		Berta. Was glaubst du, daß er mit
dem Haushaltungsbuch wollte? Er hat es bisher niemals verlangt! Ob
etwas dahinter steckt?

		Abel. Das kann schon sein. Er will
nachsehen, ob du die dreihundert Frank, die du für dein Bild
bekamst, unter den Einnahmen aufgeführt hast.

		Berta. Welches Bild?

		. Abel. Das du an Madame Roubey
verkauft hast.

		Berta. Woher weißt du das?

		Abel. Das weiß ja die ganze
Welt!

		Berta. Und Axel auch?

		Abel. Ja, ich sprach zufällig
davon, weil ich glaubte, er wüßte es. Es war schrecklich unklug von
dir, es ihm nicht gleich zu sagen.

		Berta. Geht es ihn etwas an, wenn
ich verkaufe?

		Abel. O doch, in gewisser
Beziehung!

		Berta. Ja, dann werde ich sagen,
ich wollte ihn nicht noch mehr kränken, da er ja schon den Verdruß
gehabt hat, daß ich in den Salon hineinkam.

		Abel. Streng genommen hat er nichts
mit deinen Einkünften zu schaffen, da ihr ja in Gütertrennung lebt;
und du hast alle Ursache, ihn kurz zu halten, wenn auch nur, um ein
Exempel zu statuieren. Sei standhaft, wenn er heute abend mit
seinen Predigten kommt.

		Berta. O, ich weiß wohl, wie ich
ihn nehmen muß. Aber etwas andres. Wie sollen wir die Östermarksche
Affäre behandeln.

		Abel. Östermark, ja, das ist mein
großer Feind. Überlaß ihn mir! Wir beide, er und ich, haben noch
eine alte Rechnung miteinander abzuschließen. Sei nur ruhig! Mit
ihm werden wir schon fertig werden, denn wir haben das Gesetz auf
unsrer Seite. [bookmark: page32]

		Berta. Was gedenkst du denn zu
tun?

		Abel. Wir werden die Parteien
konfrontieren, wie es in der Gerichtssprache heißt.

		Berta. Was bedeutet das?

		Abel. Lade Frau Hall mit ihren
Töchtern ein, dann werden wir sehen, was er für ein Gesicht machen
wird.

		Berta. Nein, keinen Skandal in
meinem Hause.

		Abel. Warum nicht? Willst du dir
einen solchen Triumph verscherzen? Im Kriege soll man seine Feinde
töten und sie nicht nur verwunden. Und jetzt ist Krieg! Also!

		Berta. Ja, aber ein Vater, der
seine Frau und Töchter seit achtzehn Jahren nicht gesehen hat!

		Abel. Nun, dann wird er sie jetzt
eben zu sehen bekommen.

		Berta. Du bist furchtbar, Abel!

		Abel. Ich bin stärker wie du. Die
Ehe muß dich weich gemacht haben! Lebt ihr wie eigentliche
Eheleute?

		Berta. Wie dumm du bist!

		Abel. Du hast Axel gereizt; du hast
ihn mit Füßen getreten, aber er kann dich noch in die Ferse
stechen. Also!

		Berta. Glaubst du, er wagt etwas zu
tun?

		Abel. Ich glaube, es gibt eine
Szene, wenn er nach Hause kommt!

		Berta. O, ich werde ihm schon
heimleuchten.

		Abel. Wenn du es nur kannst! Das
mit dem Sekretärschlüssel war doch zu dumm! Zu dumm!

		Berta. Vielleicht war es dumm. Aber
er wird schon wieder gut, wenn er ausgewesen ist. Ich kenne
ihn.

		Das Mädchen (kommt mit einem Bündel herein).

		Siebenter Auftritt.

		Die Vorigen. Das Mädchen.

		Das Mädchen. Da ist ein Bote mit
einem Kostüm für den Herrn.

		Berta. Ja so! Gib her! Das ist
nett!

		Das Mädchen. Aber es ist wohl für
Madame; es sind ja Frauenkleider.

		Berta. Nein, ist schon recht! Es
ist für den Herrn!

		Das Mädchen. Ach, so was, soll der
Herr nun auch Röcke tragen! [bookmark: page33]

		Berta (zum
Tisch gehend). Warum nicht, wenn wir Röcke tragen. Es ist
gut. Du kannst gehen. (Sie öffnet das Bündel
und nimmt ein spanisches Frauenkostüm heraus.)

		Das Mädchen (geht ab).

		Abel. Ja, das ist hübsch
ausgedacht. Ach, es ist doch nett, seine Dummheiten gerächt zu
sehen.

		Willmer (kommt
mit einem Manne, der Pakete trägt und dann abgeht).

		Achter Auftritt.

		Die Vorigen. Willmer.

		Willmer (im
schwarzen Frack, mit weißen Aufschlägen, eine Blume im Knopfloch;
Kniehosen, rotes Halstuch und gefältete Manschetten). Guten
Abend, seid ihr allein? Da sind Lichter und hier die Flaschen. Eine
Chartreuse und zwei Wermut; zwei Pakete Tabak und das übrige.

		Berta. Na, nun warst du wieder ein
lieber Junge, Gaga!

		Willmer. Und hier die quittierte
Rechnung!

		Berta. Quittiert! So hast du wieder
ausgelegt?

		Willmer. Ja, das werden wir schon
abmachen. Aber sputet euch nun, denn die Alte ist wohl bald
hier.

		Berta. Willst du so gut sein und
die Flaschen aufziehen, während ich die Lichter aufstelle.

		Willmer. Sehr gern!

		Berta (öffnet
am Tisch das Paket mit Lichtern).

		Willmer (steht
daneben und wickelt die Flaschen aus).

		Abel. Das sieht recht familiär aus.
Du würdest ein braver Ehemann geworden sein, Gaga.

		Willmer (legt
seinen Arm um Bertas Hals und küßt sie auf den Nacken).

		Berta (dreht
sich um und gibt ihm eine Ohrfeige). Schämst du dich nicht,
Bengel! Was für Frechheiten erlaubst du dir?

		Abel. Läßt du dir das gefallen,
Gaga, dann Verdienst du Prügel.

		Willmer (wütend). Bengel? Weißt du nicht, was ich bin! Weißt
du nicht, daß ich ein namhafter Schriftsteller bin!?

		Berta. Du; mit deinen
Schmierereien!

		Willmer. Es waren keine
Schmierereien, wenn ich für euch schrieb. [bookmark: page34]

		Berta. Du schriebst auf, was wir
schwatzten, das war alles.

		Willmer. Hüte dich, Berta; du
weißt, daß ich dich stürzen kann.

		Berta. So, du drohst, du kleiner
Mops. Sollen wir den Jungen nicht nehmen und ihn durchhauen,
Abel?

		Abel. Berta, bedenke, was du
sagst!

		Willmer. So, ich bin also euer Mops
gewesen und habe auf eurer Schleppe gespielt; aber ich kann auch
beißen!

		Berta. Darf ich deine Zähne
sehen?

		Willmer. Du sollst sie schon zu
fühlen bekommen!

		Berta. So! Komm nur an! Komm!

		Abel. Aber nun beruhigt euch, ehe
ihr es bereut!

		Willmer (zu
Berta). Weißt du, was man von einer verheirateten Frau sagen
kann, die von einem jungen Herrn Geschenke annimmt?

		Berta. Geschenke?

		Willmer. Seit zwei Jahren hast du
meine Geschenke angenommen.

		Berta. Geschenke! Du solltest
Prügel bekommen, du falsches Geschöpf, das sich mir immer an die
Kleider gehängt hat. Glaubst du, ich kann mit dir nicht fertig
werden!

		Willmer (mit
der Achsel zuckend). Ja, das ist wohl möglich.

		Berta. Du wagst die Ehre einer Frau
zu verdächtigen.

		Willmer. Ehre! Hm! Es macht dir
allerdings Ehre, daß du mich eine Menge Haushaltungsgegenstände
kaufen ließest, die du deinem Mann auf Rechnung setzest.

		Berta. Hinaus aus meinem Hause,
Elender!

		Willmer. Dein Haus! Mit Kameraden
rechnet man nicht so genau, aber mit Feinden haarscharf. Und du
sollst mit mir zu rechnen bekommen – Abenteuerin, verlaß dich
darauf! (Er geht ab.)

		Neunter Auftritt.

		Berta. Abel.

		Abel. Du wirst über deine Dummheit
straucheln, Berta! Einen Freund als Feind von sich gehen lassen,
ist gefährlich.

		Berta. Ach, er soll nur kommen! Er
wagte mich zu küssen! Er wagte mich daran zu erinnern, daß ich ein
Weib bin. [bookmark: page35]

		Abel. Weißt du, ich glaube, daß ein
Mann immer daran denken wird! Du hast mit dem Feuer gespielt.

		Berta. Feuer! Kann man denn niemals
einen Mann und eine Frau als Kameraden zusammen leben sehen, ohne
daß es Feuer gibt.

		Abel. Nein, weißt du, solange es
zwei Geschlechter gibt, wird es wohl auch immer Feuersbrünste
geben!

		Berta. Ja, aber das soll anders
werden!

		Abel. Ja – es soll. – Versuche
es!

		Das Mädchen (kommt).

		Zehnter Auftritt.

		Die Vorigen. Das Mädchen.

		Das Mädchen (kann kaum das Lachen verbeißen). Es ist eine Frau
draußen – die sich – Richard – Richard – Wahlström nennt!

		Berta (geht zur
Tür). Ah, die Richard ist da!

		Abel. Na, dann können wir die
Versammlung eröffnen! – Nun wird sich zeigen, ob wir dein Garn in
Ordnung bringen können, Berta!

		Berta. In Ordnung bringen oder es
abschneiden.

		Abel. Oder darin hängen
bleiben!

		[bookmark: page36]

	
		
		Dritter Aufzug

		Dieselbe Dekoration wie
vorher.

		Die Hängelampe ist
angezündet. Mondschein außen vor dem Atelierfenster. Im Kamin ist
Feuer.

		Erster Auftritt.

		Berta. Das
Mädchen.

		Berta (hat ein
Morgenkleid aus Spitzen an; sie näht an dem spanischen
Frauenkostüm).

		Das Mädchen (faltet eine Halskrause).

		Berta. Es ist nicht gerade
unterhaltend, aufzusitzen und seinen Mann zu erwarten.

		Das Mädchen. Glauben Madame, daß es
für den Herrn unterhaltender ist aufzusitzen und auf Madame zu
warten? Das ist heute das erstemal, daß er allein aus ist –

		Berta. Na, was macht er denn, wenn
er allein zu Hause ist?

		Das Mädchen. Er sitzt und bepinselt
Holzklötze.

		Berta. Holzklötze!

		Das Mädchen. Ja, er hat ganz große
Haufen Holz, die er bemalt.

		Berta. Hm! Sage mir eins, Ida! Ist
der Herr niemals zudringlich gegen dich gewesen?

		Das Mädchen. Niemals! Nein, es ist
ein ordentlicher Herr!

		Berta. Ist das auch sicher?

		Das Mädchen (sehr bestimmt). Glauben Madame, ich bin eine solche
–

		Berta. Was ist jetzt die Uhr?

		Das Mädchen. Es ist wohl gegen halb
zwölf.

		Berta. So! Dann kannst du zu Bett
gehen. [bookmark: page37]

		Das Mädchen. Fürchten sich Madame
nicht unter all diesem Gerümpel?

		Berta. Ich mich fürchten! – Still,
die Haustüre ging! So! Gute Nacht!

		Das Mädchen. Gute Nacht, Madame!
Schlafen Sie wohl! (Sie geht ab.)

		Zweiter Auftritt.

		Berta. Dann Axel.

		Berta (legt
ihre Arbeit fort, wirft sich auf das Kanapee, ordnet die Spitzen
des Morgenkleides. Dann springt sie auf, schraubt die Lampe halb
herab, nimmt wieder die Stellung auf dem Sofa ein und stellt sich
schlafend).

		(Eine Pause.)

		Axel (kommt
herein). Ist jemand hier? – Berta, bist du hier?

		Berta (schweigt).

		Axel (geht zu
ihr hin). Schläfst du?

		Berta (weich). Ach! Bist du es, mein Freund! Guten Abend!
Ich lag und schlummerte, und ich träumte so schlecht –

		Axel. Das lügst du, denn ich sah
durch das Hoffenster, wie du diese Stellung auf dem Sofa
einnahmst.

		Berta (fährt
auf).

		Axel (ruhig). Keine Verführungsszenen im Nachtgewande!
Keine Melodramen! Sei vernünftig und höre zu, was ich dir zu sagen
habe! (Er setzt sich auf einen Stuhl mitten im
Zimmer.)

		Berta. Was hast du mir denn zu
sagen?

		Axel. Eine ganze Menge; aber ich
werde mit dem Schlusse anfangen: wir müssen dies Konkubinat
auflösen.

		Berta. Was? (Sie wirft sich rücklings auf das Sofa.) O mein
Gott, was muß ich nicht erleben!

		Axel. Bitte keine Hysterie, sonst
gieße ich die Wasserkaraffe über deine Spitzen aus.

		Berta. Das die Rache dafür, daß ich
dich in freiem Wettkampf besiegte.

		Axel. Das steht hiermit in gar
keinem Zusammenhang.

		Berta. Du hast mich niemals
geliebt! [bookmark: page38]

		Axel. Ja, ich habe dich geliebt,
das war für mich das einzige Motiv zu meiner Verheiratung mit dir;
aber warum hast du dich mit mir verheiratet? Weil du dich in
schlechten Verhältnissen befandest und die Bleichsucht hattest!

		Berta. Es ist ein Glück, daß uns
niemand hört!

		Axel. Es wäre kein Unglück, wenn
uns jemand hörte. Ich habe dich wie einen Kameraden behandelt, mit
unbegrenztem Vertrauen, und ich habe manches kleine Opfer gebracht,
wie du weißt. – Ist der Schlosser hier gewesen?

		Berta. Nein, er kam nicht!

		Axel. Ist auch nicht mehr nötig.
Ich habe deine Rechnungen gesehen.

		Berta. So, du schnüffelst also in
meinen Büchern herum.

		Axel. Das Wirtschaftsbuch ist
gemeinsam! Du hast falsche Ausgabeposten aufgeführt und Einnahmen
nicht aufgeschrieben.

		Berta. Mag sein, aber wir lernen in
den Schulen nicht Buchführung!

		Axel. Wir auch nicht! Und was die
Erziehung anbetrifft, hast du eine viel bessere erhalten als ich:
du bist ins Seminar gegangen, aber ich habe nur eine Volksschule
besucht.

		Berta. Nicht die Bücher erziehen
–

		Axel. Nein, sondern die Mütter!
Aber das ist eigen, daß sie die Töchter nicht lehren können,
ehrlich zu werden.

		Berta. Ehrlich! Ich meine, die
meisten Verbrecher trifft man doch unter den Männern an?

		Axel. Die meisten
bestraften, willst du sagen, aber bei neunundneunzig
Prozent männlicher Verbrecher kann man mit dem Richter fragen:
où est la femme? – Aber – um auf dich
zurückzukommen. – Du hast mich die ganze Zeit hindurch belogen und
zuletzt betrogen. Da stehen zum Beispiel zwanzig Frank Farbe, statt
zwanzig Frank Frühstück bei Marguery.

		Berta. Das ist nicht wahr; es
kostet nur zwölf Frank.

		Axel. Also acht in die Tasche
gesteckt! – Dann hast du dreihundert Frank für dein verkauftes Bild
nicht eingeschrieben.

		Berta. »Was die Frau durch eigne
Arbeit erwirbt, darüber hat sie allein zu verfügen,« steht in
unserm Gesetz. [bookmark: page39]

		Axel. Das war also kein Paradoxon?
Keine Monomanie!

		Berta. Nein, das war es nicht!

		Axel. Nun, wir wollen nicht
kleinlich sein, du verfügst über das Deinige und hast außerdem über
das Meinige in unverantwortlicher Weise verfügt. Meinst du nicht,
daß du – unter Kameraden – mir hättest erzählen müssen, daß du das
Bild verkauft hast?

		Berta. Das ging dich nichts an.

		Axel. Das ging mich nichts an! Na,
dann bleibt nur übrig, daß ich um unsre Scheidung nachsuche.

		Berta. Scheidung! Glaubst du, ich
gedenke mit der Schande einer geschiedenen Frau umherzugehen!
Glaubst du, ich lasse mich aus meinem Heim jagen, wie ein
Dienstmädchen, das man mit seinem Koffer fortschickt!

		Axel. Ich könnte dich auf die
Straße werfen, wenn ich wollte, aber ich will human zu Werke gehen
und eine Scheidung auf Grund von Uneinigkeit nachzusuchen!

		Berta. Wenn du so sprichst, hast du
mich niemals geliebt!

		Axel. Antworte mir: warum glaubst
du denn, daß ich um deine Hand warb?

		Berta. Weil du wolltest, ich sollte
dich lieben.

		Axel. O heilige, unverletzte,
erhabene Albernheit. – Ich könnte dich wegen Urkundenfälschung
anklagen, denn du hast bei Willmer Schulden gemacht und mein Konto
mit dem Betrage belastet.

		Berta. Ah, das Tierchen ist also
dagewesen!

		Axel. Ich trennte mich soeben von
ihm, nachdem ich ihm dreihundertfünfzig Frank bezahlt hatte, die du
ihm schuldig warst. Aber wir wollen in Geldangelegenheiten nicht
kleinlich sein. Wir haben noch schlimmere Dinge zu erledigen. Du
hast diesen Schuft teilweise meinen Haushalt bezahlen lassen und
dadurch mein Ansehn total ruiniert. Was hast du mit dem Gelde
gemacht?

		Berta. Alles, was du sagst, ist
gelogen!

		Axel. Du hast es zum Fenster
hinausgeworfen?

		Berta. Nein, ich habe es gespart,
und das kannst du nicht, du Verschwender!

		Axel. Ach, du sparsame Seele! Dein
Morgenkleid da kostet zweihundert Frank und mein Schlafrock
fünfundzwanzig. [bookmark: page40]

		Berta. Hast du noch mehr zu
sagen?

		Axel. Nichts weiter, als daß du in
Zukunft daran denken mußt, dich selbst zu versorgen. Ich will nicht
länger auf Holzstöcke zeichnen und dich den Verdienst zusammen
sparen lassen.

		Berta. So, du glaubst so leicht die
Verpflichtungen abschütteln zu können, die du übernahmst, als du
mich verlocktest, deine Frau zu werden. Du wirst schon sehen!

		Axel. Nun, da mir die Augen
geöffnet sind, nehmen die verflossenen Ereignisse eine andre Farbe
an. Es kommt mir beinahe vor, als wenn du die Werbung hervorgelockt
hättest; als sei ich hie und da dem ausgesetzt gewesen, was man
Verführung nennt; es scheint mir jetzt, als hätte ich einer
Abenteurerin die Hand gereicht, die mir in einem Hotel garni Geld
ablocken wollte; es dünkt mich fast, als hätte ich im Laster
gelebt, seit ich mich mit dir verband! (Er
steht auf.) Jetzt, wenn du so dastehst mit dem Rücken nach
mir, und ich deinen Nacken mit dem kurzen Haar sehe, ist es – ja,
es ist gerade, als – huh! als wärest du Judith und schenktest mir
deinen Körper, um mir den Kopf abzuschlagen. Sieh, da liegt das
Kostüm, das ich tragen sollte, mit dem du mich erniedrigen
wolltest! Ja, denn du fühltest, daß es eine Erniedrigung war, daß
ich diese weiten Falten tragen sollte, die verbergen sollen, um zu
reizen, diese ausgeschnittene Taille, die auf den Tellern des
Korsetts die Ware feilbieten soll. Nein! Da hast du deinen
Liebeslohn wieder, ich werfe meine Fessel ab! (Er wirft den Trauring fort.)

		Berta (sieht
ihn verwundert an).

		Axel. (streicht
sein Haar empor). Du wagtest nicht zu sehen, daß ich eine
höhere Stirn hatte als du, darum mußte das Haar sie verbergen, um
dich nicht zu demütigen. Aber da du nicht damit zufrieden warst,
meinesgleichen zu sein, wenn ich mich herabließ, so sollst du unter
mir sein, wie du es bist!

		Berta. Und all dieses, diese edle
Rache, weil du mir unterlegen warst!

		Axel. Ich war dir
überlegen, auch als ich dein Bild malte! [bookmark: page41]

		Berta. Hast du mein Bild gemalt?
Sage das noch einmal, und ich schlage dich.

		Axel. Du, die die rohe Kraft
verachtet, bist immer die erste, zu ihr deine Zuflucht zu nehmen!
Schlage nur!

		Berta. Glaubst du, ich vermag es
nicht! (Sie geht auf ihn zu.)

		Axel (erfaßt
ihre beiden Handgelenke mit einer Hand und hält sie fest).
Nein, das glaube ich nicht. Bist du nun überzeugt, daß ich auch der
physisch Überlegene bin? Beuge dich oder ich breche dich!

		Berta. Wagst du mich zu
schlagen?

		Axel. Warum nicht? Ich weiß nur
einen Grund, warum ich dich nicht schlagen sollte.

		Berta. Und der wäre?

		Axel. Daß du unzurechnungsfähig
bist.

		Berta (sucht
sich loszumachen). Ach, laß mich!

		Axel. Wenn du um Verzeihung
bittest! So, aus die Knie mit dir! (Er zwingt
sie mit einer Hand nieder.) Sieh nun zu mir auf, von unten!
Dort ist dein Platz, den du selbst gewählt hast!

		Berta (ergibt
sich). Axel, Axel! Ich kenne dich nicht mehr wieder! Bist du
derselbe, der schwur, mich zu lieben, derselbe, der bat, mich
tragen, mich emporheben zu dürfen.

		Axel. Der bin ich! Ich war damals
stark und glaubte die Kraft zu besitzen, aber du schnittest das
Haar meiner Stärke ab, während mein müdes Haupt in deinem Schoße
lag, du saugtest mein bestes Blut während des Schlafes aus, und
doch reicht es noch hin, um dich niederzuzwingen. Steh auf und laß
uns mit dem Deklamieren aufhören. Wir haben von Geschäften zu
reden!

		Berta (steht
auf, setzt sich auf das Sofa und weint).

		Axel. Warum weinst du?

		Berta. Ich weiß nicht! Vielleicht
weil ich schwach bin! (Stummes Spiel die ganze
Zeit, den Übergang markierend.)

		Axel. Siehst du, ich war deine
Stärke! Als ich das Meinige zurücknahm, blieb dir nichts übrig. Du
warst wie ein Gummiball, den ich aufblies; als ich dich losließ,
fielst du zusammen.

		Berta (ohne
aufzusehen). Ich weiß nicht, ob es ist, wie du sagst, aber
seit wir uneins wurden, hat mich meine Kraft [bookmark: page42]verlassen! Axel, willst
du mir glauben, ich habe noch niemals empfunden, was ich jetzt
fühle!

		Axel. So, was fühlst du denn
jetzt?

		Berta. Das kann ich nicht sagen!
Ich weiß nicht, ob das die – Liebe ist.

		Axel. Was verstehst du unter Liebe!
Ist es nicht wie eine stille Sehnsucht, mich noch einmal lebend
auffressen zu können? Du fängst an mich zu lieben! Warum nicht
früher, als ich gut gegen dich war? Güte ist Dummheit, darum laß
uns schlecht sein! Nicht wahr?

		Berta. Ja, sei lieber ein wenig
schlecht, aber nicht schwach. (Sie steht
auf.) Axel, vergib mir, aber verlaß mich nicht. Liebe mich!
O liebe mich!

		Axel. Es ist zu spät! Gestern, noch
heute morgen wäre ich vor dir niedergefallen, so wie du jetzt vor
mir stehst, aber nun ist es zu spät!

		Berta. Warum ist es nun zu
spät?

		Axel. Weil ich heute abend alle
Fesseln, bis auf die letzte, zerrissen habe!

		Berta (erfaßt
seine Hände). Was meinst du damit?

		Axel. Ich bin dir untreu
gewesen!

		Berta (fährt
zusammen). Ah!

		Axel. Nur in der Absicht, mich von
dir freizumachen!

		Berta (gefaßt). Wer war sie?

		Axel. Ein Weib – –

		(Pause.)

		Berta. Wie sah sie aus?

		Axel. Wie ein Weib! Mit langem
Haar, hoher Brust und so weiter! Du wolltest dich schonen!

		Berta. Glaubst du, ich bin
eifersüchtig auf – eine solche –

		Axel. Eine solche, zwei solche,
viele solche!

		Berta (holt
Atem). Und zu morgen sind unsre Freunde eingeladen. Willst
du einen Skandal veranlassen und die Einladung widerrufen?

		Axel. Nein, ich will in meiner
Rache nicht niedrig sein! Morgen haben wir Gesellschaft und
übermorgen scheiden sich unsre Wege!

		Berta. Ja, nun müssen unsre Wege
sich scheiden! Gute Nacht! (Sie geht zur
rechten Tür.) [bookmark: page43]

		Axel. Gute Nacht! (Er geht zur linken Tür.)

		Berta (bleibt
stehen). Axel!

		Axel. Nun?

		Berta. Nichts! – Ja, warte!
(Sie geht mit gefalteten Händen ihm
entgegen.) Liebe mich, Axel! Liebe mich!

		Axel. Willst du mit einer andern
teilen?

		(Pause.)

		Berta. Ja, nur liebe mich!

		Axel. Nein, das kann ich nicht! Du
ziehst mich nicht mehr zu dir hin wie früher.

		Berta. Liebe mich, aus Gnade! Ich
bin jetzt aufrichtig, glaube ich, denn sonst würde ich mich niemals
vor einem Mann so demütigen, wie ich es tue.

		Axel. Wenn ich auch Mitleid mit dir
hätte, kann ich doch keine Liebe herauskommandieren. Sie ist
tot!

		Berta. Ich bettele um eines Mannes
Liebe, ich, ein Weib, und er stößt mich von sich!

		Axel. Warum nicht! Wir können auch
einmal das Recht bekommen, nein zu sagen, obgleich wir nicht so
wählerisch find.

		Berta. Ein Weib, das sich einem
Mann anbietet und zurückgewiesen wird!

		Axel. Empfinde, was viele Millionen
empfunden haben, wenn sie auf den Knien um die Gnade betteln, geben
zu dürfen, was der andre annimmt! Empfinde es für dein ganzes
Geschlecht und sage dann, wie es ist!

		Berta (erhebt
sich). Gute Nacht! Also auf übermorgen!

		Axel. Und du willst morgen noch
immer das Fest haben?

		Berta. Ja, ich will morgen das Fest
haben.

		Axel. Gut! Also – übermorgen!

		Beide (gehen
ab, jeder nach seiner Seite wie vorher). [bookmark: page44]

	
		
		Vierter Aufzug

		Dieselbe Dekoration wie
vorher.

		Aber die Glastüren zum
Garten stehen offen. Die Sonne scheint außen und das Atelier ist
hell erleuchtet. Die Seitentüren zu den Nebenräumen sind geöffnet.
Im Garten erblickt man ein Büfett mit Gläsern und Flaschen. Axel
erscheint in schwarzem Rock, ohne Orden, mit hochstehendem Kragen
und langer Krawatte, das Haar emporgestrichen. Berta, in dunkler
Kleidung, viereckig ausgeschnitten, mit Fichu und Halskrause. Sie
hat eine Blume auf der linken Schulter. Karl Stark, in Zivil mit
Orden. Die beiden Fräulein Hall, extravagant und kostbar
gekleidet.

		Erster Auftritt.

		Berta kommt vom Garten herein,
bleich und mit blauen Rändern um die Augen. Abel kommt durch die Tür im Hintergrunde
herein.

		Abel und Berta (umarmen und küssen
sich).

		Berta. Guten Tag! Willkommen! Du
kommst aber spät!

		Abel. Guten Tag!

		Berta. Auch Gaga versprach zu
kommen!

		Abel. Ganz bestimmt. Er war voll
Reue und bat um Vergebung.

		Berta (zupft an
der Halskrause).

		Abel. Was fehlt dir denn heute? Dir
ist etwas.

		Berta. Wieso? Was?

		Abel. Du siehst dir nicht gleich!
Du hast – Berta! Du hast –

		Berta. Ach, schwatze nicht!

		Abel. Du hast Farbe, du hast Glanz
im Auge! Was? Solltest du? Und so bleich? Berta!

		Berta. Ich muß zu meinen Gästen
hinaus.

		Abel. Sage, ist Karl hier und
Östermark? [bookmark: page45]

		Berta. Alle beide, draußen im
Garten.

		Abel. Und die Fräulein Hall und die
Frau?

		Berta. Frau Hall kommt später, aber
die Mädchen sind hier, in meinem Zimmer.

		Abel. Das wird wohl auch ein
schönes Gesicht werden.

		Berta. Nein, das hier nicht!

		Willmer (kommt
mit einem Blumenstrauß, geht auf Berta zu, küßt ihre Hand und
überreicht ihr den Strauß).

		Zweiter Auftritt.

		Die Vorigen. Willmer.

		Willmer. Vergib! Um meiner Seele
willen!

		Berta. Nein, nicht darum, aber – es
ist gleich! Ich weiß nicht – aber heute will ich keine Feinde
haben!

		Axel (kommt).

		Dritter Auftritt.

		Die Vorigen. Axel.

		Berta und Willmer (stehen verlegen
da).

		Axel (zu Berta,
ohne Willmer zu beachten). Vergib, wenn ich störe!

		Berta. Durchaus nicht!

		Axel. Ich wollte nur fragen, ob du
die Soupers bestellt hast?

		Berta. Ja gewiß. Nach deinem
Wunsch!

		Axel. Ich wollte es nur wissen!

		Abel. Wie feierlich sie
aussehen!

		Willmer (geht
hinaus in den Garten).

		Abel (eilt ihm
nach). Höre! Gaga!

		Vierter Auftritt.

		Berta. Axel.

		Axel. Was hast du zum Souper
bestellt?

		Berta (sieht
ihn an und lacht). Hummer und junge Hühner.

		Axel (unsicher). Worüber lachst du?

		Berta. Über deine Gedanken.

		Axel. Was denke ich denn? [bookmark: page46]

		Berta. Du denkst an – ach nein, ich
weiß es natürlicherweise nicht – sofern es nicht an das erste
Souper ist, das wir als Verlobte im Stockholmer Tiergarten hatten,
an jenem Frühlingsabend, da du um mich gefreit hattest –

		Axel. Du hattest gefreit –

		Berta. Axel! – Und nun ist es das
letzte, das letztemal. Das war ein kurzer Sommer!

		Axel. Sehr kurz; aber die Sonne
kommt wohl wieder.

		Berta. Ja, für dich, der den
Sonnenschein auf jeder Straße findet.

		Axel. Was hindert dich, dich am
selben Feuer zu wärmen?

		Berta. Dann träfen wir uns
vielleicht, meinst du, eines Abends wieder beim Laternenschein?

		Axel. Das meinte ich nicht – aber
á la bonne heure! Es wird dann zum
mindesten ein freies Verhältnis.

		Berta. Ja, sehr frei, besonders für
dich.

		Axel. Für dich auch. Aber
behaglicher für mich.

		Berta. Das ist ein nobler
Gedanke.

		Axel. Rühren wir das Alte nicht
auf! Wir sprachen von dem Souper! Und wir dürfen unsre Gäste nicht
vergessen! So! (Er geht in sein
Zimmer.)

		Berta. Vom Souper! Ja natürlich!
Davon sprachen wir!

		(Sie geht bewegt in ihr Zimmer.)

		Amelie und Therese Hall (treten
ein).

		Fünfter Auftritt.

		Amelie und Therese Hall kommen aus dem Garten. Dann
Doktor Östermark.

		Amelie. Was das hier langweilig
ist!

		Therese. Unerträglich finde ich es.
Und die Gastgeber sind auch nicht gerade höflich.

		Amelie. Die Frau ist mir besonders
unsympathisch. So eine mit Polkahaar!

		Therese. Ja, aber es soll ein
Leutnant kommen –

		Amelie. Na, das ist nett, denn die
Künstler hier sind solche Freihändler. Still, das ist sicher ein
Diplomat – er sieht so distinguiert aus.

		Beide (setzen
sich auf das Sofa). [bookmark: page47]

		Doktor (kommt
vom Garten herein und betrachtet sie durch sein Pincenez).
Ich habe die Ehre, meine Damen. Hm! Man trifft so viele
Landsmänninnen hier. Sind die Damen auch Künstlerinnen? Malerinnen
wahrscheinlich.

		Amelie. Nein, wir malen nicht!

		Doktor. Ach, ein klein wenig doch!
Hier in Paris pflegen alle Damen – sich zu malen.

		Therese. Das brauchen wir
nicht!

		Doktor. So spielen die Damen
wohl?

		Amelie. Spielen?

		Doktor. Ja, ich meine nicht Karten!
Aber ein wenig spielen tun ja alle Damen.

		Amelie. Sie sind gewiß erst
kürzlich vom Lande hergekommen, mein Herr.

		Doktor. Ganz kürzlich, mein
Fräulein. Kann ich Ihnen einen Dienst leisten?

		Therese. Verzeihen Sie, wir wissen
nicht, mit wem wir die Ehre haben?

		Doktor. Die Damen sind gewiß erst
vor kurzem von Stockholm hergekommen. Hierzulande darf man
miteinander reden, ohne Bürgschaft.

		Amelie. Wir haben noch keine
verlangt.

		Doktor. Was wünschen Sie denn, um
Ihre Neugier zufrieden zu stellen. Na, ich bin ein alter Hausarzt
und heiße Andersson. Vielleicht kann ich nun auch die Namen der
Damen erfahren – den Charakter brauche ich nicht.

		Therese. Wir heißen Hall, wenn es
den Herrn Doktor interessieren sollte.

		Doktor. Hall? Hm! Den Namen habe
ich bestimmt schon früher gehört. Verzeihen Sie, verzeihen Sie eine
Frage! Eine etwas ländliche Frage.

		Amelie. Genieren Sie sich
nicht!

		Doktor. Lebt Ihr Herr Vater
noch?

		Amelie. Nein, er ist tot!

		Doktor. So! Ja, bin ich so weit
gegangen, muß ich auch noch weiter gehen. Herr Hall –

		Therese. Unser Vater war Direktor
einer Feuerversicherungsgesellschaft in Göteborg. [bookmark: page48]

		Doktor. So! Da bitte ich um
Entschuldigung. – Gefällt es Ihnen in Paris?

		Amelie. Sehr! – Therese, hast du
nicht gesehen, wo ich meinen Schal hingelegt habe? Hier zieht es so
sehr. (Sie erhebt sich.)

		Therese. Wahrscheinlich vergaßest
du ihn im Gartenpavillon. (Sie erhebt
sich.)

		Doktor (steht
auf). Nein, gehen Sie nicht hinaus. Gestatten Sie mir ihn zu
holen. Nein, bleiben Sie nur sitzen. (Er geht
in den Garten.)

		Frau Hall (kommt von links, ziemlich angetrunken, mit flammend roten
Augen und lallender Sprache).

		Sechster Auftritt.

		Amelie. Therese. Frau
Hall.

		Amelie. Sieh, da ist Mama! Und
wieder in solchem Zustand! Gott, was will sie hier! – Was tust du
hier, Mama?

		Frau Hall. Seid still! Ich kann
ebensogut hier sein wie ihr!

		Therese. Warum hast du nun wieder
getrunken? Denke, wenn jemand kommt!

		Frau Hall. Ich habe nicht
getrunken! Was redest du für Zeug!

		Amelie. Was sollen wir nur tun,
wenn der Doktor zurückkommt und dich so sieht. Komm hier hinein, da
kannst du ein Glas Wasser bekommen.

		Frau Hall. Das ist ja recht hübsch,
seine Mutter so zu behandeln und zu behaupten, sie habe getrunken;
so etwas von seiner eignen Mutter zu sagen.

		Therese. Rede nicht, sondern geh
sofort dort hinein. (Sie führt sie nach rechts
ab.)

		Frau Hall (widerstrebend). Seine Mutter so zu behandeln. Habt
ihr denn gar keine Achtung vor eurer Mutter?

		Amelie. Nicht sonderlich viel.
Beeile dich nur!

		Alle drei (gehen nach rechts ab).

		Axel und Karl (kommen aus dem
Garten). [bookmark: page49]

		Siebenter Auftritt.

		Axel. Karl
Stark.

		Karl. Na, du siehst aber wohl aus,
mein lieber Axel, und hast ein männlicheres Aussehen als
früher.

		Axel. Ja, ich habe mich
emanzipiert!

		Karl. Du hättest es machen sollen
wie ich.

		Axel. Wie du?

		Karl. Wie ich. Ich nahm sofort
meine Stellung als Chef und Oberhaupt der Familie ein, für welchen
Platz ich mich auf Grund meines überlegenen Verstandes und meiner
natürlichen Anlagen berufen fühlte.

		Axel. Was meinte denn deine Frau
dazu?

		Karl. Weißt du, das vergaß ich sie
zu fragen! Aber nach ihrem Aussehen zu urteilen, fand sie das ganz
in seiner Ordnung. Wenn nur richtige Kerle da sind, so sind auch
die Frauenzimmer danach!

		Axel. Aber die Macht soll doch wohl
wenigstens geteilt werden.

		Karl. Macht kann nicht geteilt
werden! Gehorchen oder befehlen! Du oder ich. Ich zog das Ich dem
Du vor, und sie mußte sich darein fügen.

		Axel. Ja, ja! – Aber sie hatte doch
Geld!

		Karl. Keinen Heller! Sie besaß
nicht mehr als einen silbernen Löffel. Aber sie wünschte Ehepakt
darüber, und den bekam sie. Sie hat Grundsätze, weißt du! – Und
dann ist sie gut, so gut, siehst du, und darum bin ich auch gut
gegen sie. Ich finde es sehr nett, verheiratet zu sein, warum auch
nicht? Und außerdem kocht sie ausgezeichnet.

		Amelie und Therese (kommen von
rechts).

		Achter Auftritt.

		Die Vorigen. Amelie. Therese.

		Axel. Darf ich mir erlauben
vorzustellen? Leutnant Stark, Fräulein Amelie und Fräulein Therese
Hall.

		Karl. Sehr angenehm, die
Bekanntschaft der Damen zu machen.

		(Bewegung des Wiederkennens.) [bookmark: page50]

		Amelie und Therese (verneigen sich
verlegen und gehen in den Garten).

		Karl. Wie kommen die beiden Damen
hierher?

		Axel. Wieso? Es sind Freundinnen
meiner Frau und sind zum erstenmal hier. Kennst du sie?

		Karl. Ja, etwas!

		Axel. Was soll das heißen?

		Karl. Hm! Ich traf sie eine Nacht
in Petersburg.

		Axel. Eine Nacht!

		Karl. Ja!

		Axel. Ist das nicht ein Irrtum?

		Karl. O nein! Kein Irrtum. Sie
waren in Petersburg sehr bekannt.

		Axel. Und Berta führt sie in mein
Haus ein!

		Berta (tritt
erregt ein).

		Neunter Auftritt.

		Die Vorigen. Berta.

		Berta. Was bedeutet das! Habt ihr
die Mädchen beleidigt?

		Axel. Nein – aber –

		Berta. Sie kommen von hier weinend
heraus und erklären, daß sie in Gesellschaft dieser Herren nicht
bleiben können! Was ist geschehen?

		Axel. Kennst du diese Damen?

		Berta. Sie sind meine Freundinnen.
Genügt das? Oder nicht?

		Axel. Nicht ganz!

		Berta. Nicht ganz? Nun aber, wenn
–

		Doktor (kommt
vom Garten herein).

		Zehnter Auftritt.

		Die Vorigen. Doktor Östermark.

		Doktor. Was soll das heißen? Was
habt ihr den kleinen Mädchen getan, daß sie davonliefen! Ich wollte
ihnen helfen die Mäntel ausziehen, aber sie lehnten es ab und
hatten Tränen in den Augen. [bookmark: page51]

		Karl. Ich möchte fragen: sind das
Bertas Freundinnen?

		Berta. Ja, das sind sie! Aber wenn
mein Schutz nicht hinreichen sollte, dann wird Doktor Östermark sie
vielleicht unter den seinigen nehmen, da er eine gewisse
Verpflichtung dazu hat.

		Karl. Hier liegt ein Irrtum vor. Du
meinst, daß ich, der mit diesen Damen in Verbindung gestanden, als
ihr Ritter auftreten sollte.

		Berta. Was für eine Verbindung?

		Karl. Eine zufällige, wie man sie
mit solchen Damen hat!

		Berta. Solche Damen! Du lügst!

		Karl. Ich pflege nicht zu
lügen!

		Doktor. Aber ich verstehe nicht,
was habe ich denn mit diesen Damen zu schaffen?

		Berta. Du möchtest natürlich am
liebsten von deinen verlassenen Töchtern nichts wissen!

		Doktor. Meine Töchter? Ich verstehe
nichts von dem allen.

		Berta. Das waren deine zwei Töchter
von deiner geschiedenen Frau.

		Doktor. Da du ein Recht zu haben
glaubst, anzüglich zu sein und meine Familienverhältnisse der
Öffentlichkeit zu unterbreiten, werde ich dir auch öffentlich
antworten. Du meinst herausbekommen zu haben, daß ich nicht Witwer
bin, sondern geschieden. Gut! Vor zwanzig Jahren wurde meine Ehe,
die kinderlos war, aufgelöst. Dann bin ich eine neue Verbindung
eingegangen und habe aus derselben ein Kind, das kürzlich fünf
Jahre alt geworden ist. Diese zwei erwachsenen Mädchen sind also
nicht meine Kinder. Nun weißt du, wie die Sache sich verhält!

		Berta. Aber deine Frau stießest du
in die Welt hinaus –

		Doktor. Nein, so war es auch nicht.
Sie ging ihren Weg oder taumelte, wenn du willst, und dann erhielt
sie die Hälfte meiner Einkünfte, bis ich erfuhr, daß sie – doch
genug davon. Hättest du eine Ahnung, welche Arbeit und Entbehrungen
es mich gekostet hat, für zwei Haushaltungen zu sorgen, würdest du
mir diesen unbehaglichen Augenblick [bookmark: page52]erspart haben, aber davon kannst
du dir ja natürlich keine Vorstellung machen. Mehr brauchst du
nicht zu wissen, um so mehr, als diese ganze Sache dich gar nichts
angeht!

		Berta. Es würde mich interessieren,
zu wissen, warum deine erste Frau dich verließ!

		Doktor. Ich glaube nicht, daß es
dich interessieren würde, zu hören, daß sie boshaft, kleinlich und
gemein war, und ich viel zu gut gegen sie gewesen bin! Und nun, du
weichherzige, feinfühlige Berta, bedenke, wenn das wirklich meine
Töchter gewesen wären, diese deine und Karls gemeinsame
Freundinnen, bedenke, wie mein altes Herz sich gefreut haben würde,
nach achtzehn Jahren diese Kinder wiederzusehen, die ich während
der langen Krankheitnächte auf meinen Armen getragen. Und denke,
wenn sie, meine erste Liebe, meine Gattin, mit der das Leben zum
erstenmal ein Leben für mich wurde, deine Einladung angenommen
hätte und gekommen wäre. Welcher dankbare fünfte Akt in dem
Melodram, das du uns bieten wolltest, welch noble Rache an einem
Unschuldigen. Dank, alte Freundin, vielen Dank für diese
Rückzahlung der Freundschaft, die ich dir erwiesen.

		Berta. Rückzahlung! Ja, ich weiß,
daß ich dir – Honorar schuldig bin –

		Axel, Karl und Doktor. O!
O!

		Berta. Ich weiß es! Ich weiß es
sehr wohl!

		Axel, Karl und Doktor.
Nein, pfui! pfui!

		Doktor. So, nun gehe ich!
Quelle horreur! Ja, du bist mir eine
von der richtigen Sorte! Entschuldige, Axel, aber ich kann nichts
dafür!

		Berta. Das ist ein rechter Mann,
der seine Frau beschimpfen läßt!

		Axel. Ich greife nicht in deine
Rechte ein, weder zu schimpfen, noch beschimpft zu werden!

		(Musik im Garten, Gitarre und italienischer
Gesang.)

		Axel. Die Sänger sind gekommen,
vielleicht behagt es den Herrschaften hinauszutreten, um ein wenig
Harmonie nach diesem Tage zu genießen.

		Axel, Karl und Berta
(gehen hinaus in den Garten). [bookmark: page53]

		Elfter Auftritt.

		Doktor allein. Dann Frau Hall.

		(Die Musik vom Garten klingt gedämpft
herein.)

		Doktor (geht
und betrachtet die Zeichnungen an der rechten Wand, neben der Türe
zu Axels Zimmer).

		Frau Hall. (tritt heraus und kommt mit unsicheren Schritten weiter
vor, bleibt stehen und setzt sich auf einen Stuhl).

		Doktor (der sie
nicht wieder erkennt, verneigt sich).

		Frau Hall. Was ist das für Musik
draußen?

		Doktor. Es sind Italiener, gnädige
Frau!

		Frau Hall. So; das sind wohl
dieselben, die ich in Monte Carlo hörte.

		Doktor. O, es gibt wohl noch mehr
Italiener!

		Frau Hall. Ich glaube, das ist
Östermark selbst! – Ja, es gab nicht so bald einen, der so flott im
Antworten war wie er.

		Doktor (fixiert
sie). Ah! – Es gibt Dinge – die – weniger furchtbar sind als
die Furcht! Du bist es, Karoline! Und dies ist der Augenblick, den
ich nun seit achtzehn Jahren geflohen, erträumt, gesucht,
gefürchtet, herbeigesehnt; herbeigesehnt, um den Schlag zu fühlen
und dann nichts mehr zu fürchten! (Er zieht
eine kleine Flasche vor und befeuchtet die Zunge mit einigen
Tropfen.) Fürchte nichts, es ist kein Gift, in solch kleiner
Dosis. Es ist nur für das Herz, siehst du!

		Frau Hall. Ach, das Herz. Ja! Du
hattest so viel Herz.

		Doktor. Es ist doch eigen, daß zwei
alte Menschen sich nicht nach achtzehn Jahren treffen können, ohne
in Streit zu kommen.

		Frau Hall. Du warst es immer, der
zankte!

		Doktor. Ich allein? Wie! – Soll das
das Ende sein? – Ich möchte versuchen dich anzusehen. (Er nimmt einen Stuhl und setzt sich ihr mitten
gegenüber.) Ohne zu beben!

		Frau Hall. Ich bin alt
geworden!

		Doktor. Man wird es; man hat es
gelesen, gehört, gesehen, selbst gefühlt, aber doch ist es
schauerlich. Ich bin auch alt! [bookmark: page54]

		Frau Hall. Und du bist glücklich
mit deinem – neuen Leben?

		Doktor. Aufrichtig gesagt: es ist
einerlei; anders, aber ziemlich gleich.

		Frau Hall. Das alte war vielleicht
besser?

		Doktor. Nein, es war nicht besser,
da es ebenso war, aber es ist die Frage, ob es nicht jetzt besser
gewesen wäre, nur just, weil es das alte war. Man blüht nur einmal,
und dann setzt man Frucht an; was später kommt, ist nur kleine
Nachmahd. Und du? Wie lebst du?

		Frau Hall (beleidigt). Wie ich lebe?

		Doktor. Verstehe mich recht! Bist
du zufrieden mit – deinem Leben, ich meine – ach, daß es so
schwierig ist, mit Frauenzimmern zu reden.

		Frau Hall. Zufrieden? Hm!

		Doktor. Ja, du warst niemals
zufrieden! Aber wenn man jung ist, will man alles prima haben, und
man bekommt alles tertia, wenn man alt ist. Na! Du hast zu Frau
Alberg gesagt, deine Mädchen wären meine Kinder!

		Frau Hall. Ich? Das ist eine
Unwahrheit!

		Doktor. Immer lügen! Früher, als
ich unverständig war, machte ich dir deshalb Vorwürfe; aber nun
weiß ich, es ist ein Naturfehler. Du glaubst selbst, was du lügst,
und das, siehst du, hat eine bedenkliche Seite. Aber das gehört
nicht hierher! Gedenkst du zu gehen oder willst du, daß ich gehen
soll?

		Frau Hall (erhebt sich). Ich werde gehen! (Sie fällt auf den Stuhl nieder und tastet
umher.)

		Doktor. Was? Betrunken? – Das ist
unbehaglich, entsetzlich unbehaglich, o pfui! Ich glaube, ich fange
an zu weinen! – Karoline! Nein, das halte ich nicht aus!

		Frau Hall. Ich bin krank!

		Doktor. Ja, man wird krank, wenn
man zuviel trinkt! Aber! Das ist schlimmer, als ich gedacht. Ich
habe kleine ungeborene Kinder getötet, um die Mutter zu retten, und
ich habe sie im Todeskampf beben gefühlt; ich habe in lebende
Muskeln hineingesägt und das Mark wie Butter aus frischen Knochen
herausfließen sehen, aber niemals hat [bookmark: page55]mir etwas so weh getan, seit dem
Tage, da du mich verließest. Da war es, als wenn du mit einer
meiner Lungen davongingst, so daß ich mit der andern nur noch
keuchen konnte! – Ach, nun glaube ich, ich ersticke!

		Frau Hall. Hilf mir fort von hier!
Hier ist es so schrecklich! Und ich weiß nicht, was wir hier zu tun
hatten. Gib mir deine Hand!

		Doktor (führt
sie zur Türe nach dem Hintergrund). Damals war ich es, der
um deine Hand bat; und es ruhte schwer auf mir, das feine Händchen.
Es schlug mich einmal ins Gesicht, das feine, weiße Händchen; und
ich küßte es doch. – O! Nun ist es welk und schlägt nicht mehr. –
Ah, dolce Napoli! Lebensfreude, wo
kamst du hin? Sie nahm denselben Weg wie du! Du, die Braut meiner
Jugend!

		Frau Hall (im
Flur). Wo ist mein Mantel?

		Doktor (schließt die Tür). Im Flur vermutlich. – Es ist
schaurig! (Er zündet eine Zigarre an.)
O, dolce Napoli! Ich möchte wohl
wissen, ob es in dem kohlenverrauchten Fischerhafen so süß ist?
Lüge, vermutlich! Lüge! Lüge! Bräute! Liebe, Neapel, Lebensfreude,
antik, modern, liberal, konservativ, idealistisch, realistisch,
naturalistisch, Lüge! Lüge! Auf der ganzen Linie!

		Axel, Abel, Willmer,
Karl und Frau
Stark (treten auf).

		Zwölfter Auftritt.

		Doktor. Axel. Abel.
Willmer. Karl und Frau
Stark.

		Frau Stark. Welche Linie, Herr
Doktor?

		Doktor. Vergebung, es war nur ein
kleines Quidproquo. Hier hatten sich zwei Fremde eingeschlichen,
die wir identifizieren mußten.

		Frau Stark. Die jungen Mädchen?

		Karl. Ja, das hat nun nichts damit
zu schaffen. Aber ich weiß nicht, ich wittere hier gleichsam den
»Feind in der Luft!«

		Frau Stark. Ach, du siehst immer
Feinde, lieber Karl.

		Karl. Nein, ich sehe sie nicht,
aber ich fühle sie. [bookmark: page56]

		Frau Stark. Dann komm zu deinem
Weibchen, es wird dich verteidigen.

		Karl. Ach, du bist immer so gut
gegen mich.

		Frau Stark. Warum sollte ich nicht,
wenn du es so gut mit mir meinst!

		(Die Türe im Hintergrunde wird
geöffnet.)

		Zwei Männer (tragen ein Bild herein).

		Das Mädchen und Berta (kommen).

		Dreizehnter Auftritt.

		Die Vorigen. Berta. Das Mädchen.
Zwei Männer.

		Axel. Was ist das?

		Das Mädchen. Der Portier sagte, es
sollte ins Atelier hineingetragen werden, denn er könnte es nicht
bei sich behalten.

		Axel. Was sind das für Dummheiten.
Tragen Sie das Bild hinaus!

		Das Mädchen. Madame hat ja selbst
nach dem Bilde geschickt.

		Berta. Das ist nicht wahr! Übrigens
ist es nicht mein Bild! Es ist das des Herrn! Stellen Sie es
hierher!

		Das Mädchen und die Männer (gehen
ab).

		Berta. Vielleicht ist es gar nicht
deins, Axel? Wir müssen sehen!

		Axel (stellt
sich vor das Bild).

		Berta. Geh ein wenig beiseite,
damit wir sehen können!

		Axel (tritt zur
Seite). Das ist ein Versehen!

		Berta (erschrickt). Was! Was ist denn das?! Das ist ein
Versehen! Was soll das heißen? Das ist ja mein Bild, aber Axels
Nummer. Ah! (Sie sinkt um.)

		Axel. Sie stirbt!

		Frau Stark. Hilf Gott, was ist das!
Arme Kleine! Doktor Östermark, tun Sie doch etwas! Sagen Sie doch
etwas! Und Axel steht ganz versunken da!

		Doktor und Karl (tragen Berta in ihr
Zimmer zur Linken hinein).

		Die Damen (folgen).

		Willmer und Axel (bleiben allein).
[bookmark: page57]

		Vierzehnter Auftritt.

		Axel. Willmer.

		Axel. Das hast du getan!

		Willmer. Ich?

		Axel (nimmt ihn
beim Ohr). Du, aber nicht alles! Hier sollst du dein Teil
bekommen. (Er führt ihn zur Tür, die er mit dem
einen Fuß öffnet: mit dem andern stößt er Willmer hinaus.)
Hinaus!

		Willmer. Das wirst du bereuen!

		Axel. Warten wir's ab!

		Doktor und Karl (kommen
zurück).

		Fünfzehnter Auftritt.

		Axel. Doktor
Östermark. Karl Stark.

		Doktor. Was war das mit dem
Bilde?

		Axel. Das sollte die Schwefelsäure
vorstellen!

		Karl. Sag einmal! Bist du
nun eigentlich zurückgewiesen oder sie?

		Axel. Ich bin
zurückgewiesen mit ihrem Bilde! Ich wollte ihr
weiterhelfen, als guter Kamerad, und darum vertauschte ich die
Nummern.

		Doktor. Ja, aber hier liegt noch
etwas andres vor! Sie sagt, du liebst sie nicht mehr.

		Axel. Darin hat sie recht. So ist
es, und morgen trennen wir uns.

		Doktor und Karl. Trennen?

		Axel. Ja! Da kein weiteres Band zu
zerreißen ist, so löst es sich von selbst. Das hier war keine Ehe,
es war nur ein Zusammenwohnen, wenn nicht Schlimmeres!

		Doktor. Welch schlechte Luft hier!
Kommt, gehen wir!

		Axel. Ja, auch ich will hinaus –
fort von hier!

		Alle drei (gehen nach dem Hintergrunde).

		Abel (kommt). [bookmark: page58]

		Sechzehnter Auftritt.

		Die Vorigen. Abel.

		Abel. Was? Wollen die Herren
gehen?

		Axel. Wundert dich das?

		Abel. Kann ich mit dir reden?

		Axel. Sprich!

		Abel. Willst du nicht zu Berta
hineingehen?

		Axel. Nein!

		Abel. Was hast du ihr getan?

		Axel. Ich habe sie zu Boden
gedrückt.

		Abel. Ich habe es gesehen, denn sie
war ganz blau um die Handgelenke. Sieh mich an! Das hätte ich dir
niemals zugetraut! Nun, Sieger, triumphiere denn!

		Axel. Ein zweifelhafter Sieg, den
ich gar nicht wünsche!

		Abel. Bist du dessen so sicher?
(Sie neigt sich gegen ihn und sagt
gedämpft.) Berta liebt dich, seit – du sie gebeugt hast.

		Axel. Das weiß ich. Aber ich liebe
sie nicht mehr.

		Abel. Willst du nicht zu ihr
hineingehen?

		Axel. Nein, es ist zu Ende.
(Er nimmt des Doktors Arm.) Komm!

		Abel. Soll ich Berta nichts
ausrichten?

		Axel. Nein! Ja! Sage ihr, ich
verachte und verabscheue sie!

		Abel. Lebewohl, mein Freund!

		Axel. Adieu, meine Feindin!

		Abel. Feindin?

		Axel. Bist du etwa meine
Freundin?

		Abel. Ich weiß nicht! Beides;
nichts! Ich bin ein Bastard –

		Axel. Das sind wir wohl alle, als
Kreuzungen von Mann und Weib! Vielleicht hast du mich in deiner
Weise geliebt, da du mich und Berta auseinanderbringen
wolltest.

		Abel (rollt
sich eine Zigarette). Geliebt? – Ich wüßte gern, wie es wohl
sein mag! Nein, ich kann nicht lieben; ich muß anormal sein – denn
es freute mich euch anzusehen, bis der Neid des Krüppels mich
entflammte. – Vielleicht hast du mich geliebt? [bookmark: page59]

		Axel. Nein, aus Ehre! Du warst für
mich eilt trefflicher Kamerad, der zufällig als Weib gekleidet
ging; du machtest niemals den Eindruck, einem andern Geschlecht
anzugehören; und die Liebe, siehst du, kann und darf nur zwischen
Individuen verschiedenen Geschlechtes vorkommen –

		Abel. Geschlechtsliebe, ja!

		Axel. Gibt es denn eine andre?

		Abel. Ich weiß nicht! – Aber es ist
bestimmt schade um mich! Und dieser Haß, dieser entsetzliche Haß!
Vielleicht würde er schwinden, wenn ihr euch nicht so fürchten
möchtet, uns zu lieben, wenn ihr nicht so – wie soll ich denn
sagen? – so sittlich, heißt es gewiß, wäret!

		Axel. Na, dann seid doch in Teufels
Namen etwas liebenswürdiger und staffiert euch nicht aus, daß man
ans Strafgesetz denken muß, wenn man euch sieht!

		Abel. Findest du, ich sehe so
schauderhaft aus?

		Axel. Ja, weißt du, du mußt
entschuldigen! Aber du bist fürchterlich.

		Berta (kommt).

		Siebzehnter Auftritt.

		Die Vorigen. Berta. Dann das
Mädchen.

		Berta (zu
Axel). Du gehst?

		Axel. Ja, eben wollte ich es, aber
nun bleibe ich!

		Berta (weich). Wie? Du –

		Axel. Ich bleibe in meinem
Heim!

		Berta. In unserm – Heim!

		Axel. Nein, in meinem Atelier, bei
meinen Möbeln!

		Berta. Und ich?

		Axel. Du magst tun, was dir
beliebt, aber du sollst wissen, was du riskierst! – Siehst du, ich
habe um Scheidung von Tisch und Bett für ein Jahr nachgesucht.
Bleibst du, das heißt, besuchst du mich während dieser Zeit, so
hast du die Wahl zwischen Gefängnisstrafe oder als meine Maitresse
angesehen zu werden! Hast du noch Lust zu bleiben?

		Berta. O! – Ist das Gesetz?

		Axel. Das ist Gesetz!

		Berta. Du jagst mich also hinaus?
[bookmark: page60]

		Axel. Nicht ich, das Gesetz!

		Berta. Und du glaubst, ich gebe
mich damit zufrieden?

		Axel. Das nicht, denn du bist nicht
zufrieden, bevor du mich nicht zu Tode gequält hast!

		Berta. Axel! Wie kannst du so
sprechen? Wenn du wüßtest, wie ich – dich liebe!

		Axel. Das finde ich nicht
unbegreiflich, aber ich liebe dich nicht mehr!

		Berta (steht
auf). Weil du die dort liebst!

		Axel. Nein, gewiß nicht! Das habe
ich nicht getan und werde es nicht tun! Welch unglaubliche
Einbildung! Als wenn es nicht mehr Weiber gäbe und anziehendere als
sie.

		Berta. Aber sie liebt dich!

		Axel. Wohl möglich; ich glaube
beinahe, daß sie selbst so etwas angedeutet hat; ja, ich entsinne
mich, sie sagte es geradezu; wie war es nur?

		Berta (in
anderm Ton). Du bist wirklich der unverschämteste Mensch,
der mir jemals vorgekommen ist.

		Axel. Ja, ich glaub's!

		Berta (zieht
den Mantel an und setzt den Hut auf). Und nun denkst du mich
auf der Straße zu lassen? Ist das dein Ernst?

		Axel. Auf der Straße oder wo es dir
beliebt.

		Berta (wütend). Glaubst du, ein Weib läßt sich so
behandeln?

		Axel. Du batest mich einmal, zu
vergessen, daß du ein Weib seist. Nun Wohl! Ich habe es
vergessen!

		Berta. Aber weißt du, daß du
Pflichten gegen diejenige hast, die deine Gattin gewesen ist?

		Axel. Bezahlen also, für gute
Kameradschaft? Was? Leibrenten-Anstalt!

		Berta. Ja!

		Axel. Hier hast du für einen Monat
Vorschuß! (Er legt ein paar Scheine auf den
Tisch.)

		Berta (nimmt
das Geld und zählt es). Du hast doch wenigstens noch etwas
Ehre im Leib!

		Abel. Adieu, Berta, nun gehe
ich!

		Berta. Warte, ich gehe mit!

		Abel. Nein, jetzt gehe ich nicht
mehr mit dir. [bookmark: page61]

		Berta. Wie? Warum das?

		Abel. Weil ich mich schäme!

		Berta (erstaunt). Du schämst dich?

		Abel. Ja, ich schäme mich! Lebwohl!
(Sie geht ab.)

		Berta. Das verstehe ich nicht! –
Adieu, Axel! Dank für dies! Sind wir Freunde? (Sie erfaßt seine Hand.)

		Axel. Ich wenigstens bin es nicht!
– Laß meine Hand los, sonst glaube ich, du willst mich wieder
verführen!

		Berta (geht zur
Tür).

		Axel. (mit
einem Seufzer der Erleichterung). Treffliche Kameraden!
Ah!

		Das Mädchen (kommt vom Garten herein). Das Fräulein erwartet den
Herrn!

		Axel. Jawohl! Stehe sogleich zur
Verfügung.

		Berta. Ist das die neue
Kameradin?

		Axel. Nein, keine Kameradin; das
ist eine Geliebte!

		Berta. Und künftige Frau!

		Axel. Vielleicht! Denn
Kameraden will ich im Café haben, daheim aber eine
Frau! (Bewegung, wie vorher, zum
Gehen.) Entschuldige!

		Berta. Also adieu! Treffen wir uns
niemals mehr?

		Axel. O doch! – Aber nur im Café! –
Lebwohl!

		Ende.
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